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Evanaeliſchen Predigers und Paſtoris zu
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Welche

Er denjenigen zu ertheilen pfleget,
Die ihn fragen,

Ob ſie zu der Herrnhutiſchen
Gemeineubergehen, oder inder

ſelbigen bleiben ſollen?
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Kurtzer Vorbericht.

dS hat zwar der Herr Graf
 von Zinzendorf, und die

Gewohnheit, daß ſie

v ſeines Sinnes ſind, die

alles beſtrafen, tadeln und verwer—
fen, was ſich nicht nach ihrer Form
richten will; aber von andern lieb—
reiche Beſtrafungen, und Beurthei

lungen ihres Wercks anzunehmen,
ſind ſie bißher gar nicht geneigt ge—
weſen. Ja ſie gehen ſo weit, daß
es ihnen, wenn nur jemand gegen ſie
in Liebe etwas erinnert, und nach
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Beſchaffenheit der Sache, kaum das
nothigſte Saltz einſtreuet, ſchon
Grund genug ſcheinet, ihn fur einen
formalen Feind des Heilandes und
ſeiner Gemeine zu erklaren. Die—
ſesVerfahren hat manche ſo ſchwach
gemacht, daß ſie es theils nicht wa—
gen wollen, die Gange des Herrn
Grafen und ſeiner Anhanger mit
der nothigen Aufmerckſamkeit und
Unpartheilichkeit zu unterſuchen;
theils aber Bedencken getragen,
dasjenige, was ſie davon entdecket
haben, andern mitzutheilen, und ſie
fur Schaden zu warnen.

Jch meines Orts bin einer von
denjenigen, welche auf die gautze
Sache des Herrn Grafen vom er—
ſren Anfang an aufmerckſam gewe—
en. Gs ging mir wie vielen an—
dern redlichen Khriſten, die, ſo
Ang man nach der Liebe das Beſte

hoffen
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hoffen konte, zumal in den erſten
Bewegungen, da man die ſchlim—
me Seite noch nicht ſo deutlich ſahe,
lieber das Beſte glaubten, als daß
ſie ſich hatten unterſtehen wollen,
zu widerſprechen. Doch ging ich
behutſam in meinem Urtheil. Jch
fande vielmehr nothig, das Werck
um ſo genauer zu prufen, je groſer
der Schein war, der das bekante
Aufſehen in der Welt verurſachet
hat. Jch hielte es fur eine Regel
der Klugheit, nicht ſo gleich mitzu—
laufen, weil viele laufen; ſondern
deſto ernſtlicher zu fragen, warum
ſo vielt laufen? Der Weg, nach

welchem ich meine Unterſuchungen
anſtellete, wurde mir vonder War—
heit und Liebe in folgenden Regeln
vorgeſchrieben:

1) Jgh ſolte in einem hertzlichen
und anhaltenden Gebet den HErrn
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anflehen, daß er mir denjenigen
Aufſchluß von dieſen ſcheinbaren
Bewegungen in ſeiner Kirche gna—
diglich mittheilen wolle, den ich als
ein Lehrer der Kirche um ſo viel no
thiger hatte, weil ſich viele gutwil—
lige Seelen an mich wendeten, und
mein Urtheil von denſelben begehr—
ten.

2) Jchſolte auch in dieſer Sache
alles nach der eintzigen Regel des
geoffenbarten Worts GOttes pru
fen, und das um ſo viel genauer,
je leichter es geſchehen konte, daß
ſich ſo ſcheinbare Anſtalten uber das
Wort hinaus ſchwingen, und da
ſelbige in mancherley Wirckungen
der ſelbſt erfundenen Andachteleyen
auf die Seite ſetzen mochten.

3) Jch ſolte die Schriften des
Herrn Grafen und ſeiner Anhanger

ſowol,
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ſowol, als derer, die ihnen entge
gen ſind, ſorgfaltig leſen, weil man
daraus mit groſerer Sicherheit ei—
nen Schluß faſſen konte, als aus
mundlichen Nachrichten.

4H Jchſolte bey vorfallenden Ge
legenheiten mit den Leuten von die—
ſer Parthey Umgang pflegen, um
von ihrem Grund nach aller Mong—
lichkeit deſto beſſer uberzeuget zu
werden, und ſie nach ihren Fruch,
ten deſto genauer prufen zu kon—
nen.

5) Jch ſolte mich mit ſolchen
Mannern, die das Vermogen und
den Willen haben, nach Warheit
und Liebe zu urtheilen, in Corre—
ſpondentz einlaſſen, um zu erfahren
was ſie von der Sache fur Einſich

teen haben, ob dieſelbige mit den
meinigen ubereinkommen, und was
ſie etwa von den Herrnhutiſchen
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Begebenheiten in ihren Gegenden
anmercken mochten.

Gleichwie nun dieſe 5. Regeln
alſo beſchaffen ſind, daß ſie gera—
de zu aus der innerſten RNatur der
Khriſtlichen Vorſichtigkeit herflie—
ſen; alſo war ich zum voräus ver—
ſichert, daß mich dieſer Weg in der
Unterſuchung nicht irren laſſen wur—
de. So uberzeugt ich aber hievon
geweſen, eben ſo geneigt war ich
auch, dasjenige, was ich finden
wurde, ohne Scheu und fremde
Abſichten nach Warheit und Liebe
andern mitzutheilen.

Wenn ich nun anzeigen ſoll, auf
welche Weiſe ich die Herrnhutiſche
Bewegungen bey dieſen Unterſu—
chungen einſehen lernen, ſo beſtehet
ſolches kurtzlich darinnen:

Je
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Je langer und ernſtlicher ich
GOLd1 den Hortrn angeflehet,
daß er mich in der Prufung ſelbſt
leiten, fur allen Abwegen bewah—
ren, und in den Schrancken der
Warheit und Liebe erhalten wolle:
je groſer wurde die Abneigung mei—
nes Hertzens gegen dieſe Sache,
und je deutlicher lernte ich die Ge—
fahr einſehen, welche damit ver—
knupfet iſt.

Je genauer ich dieſes Werck nach
der Regel des gottlichen Worts
prufete, je deutlicher wurde ich ge—
wahr, daß es in einen gefahrlichen
Schwung gerathen, wodurch es
ſonderlich auf den hochſt gefährli—
chen Abweg mancherley ſelbſt er—
wehlter Andachten aelencket wird,
und zwar mit Vorbeygehung ſol—
cher geoffenbarten Haupt-War—
heiten, welche mit zum Grund
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der gantzen Heils-Ordnung geho
ren.

Wenn ich die Schriften des
Herrn Grafen geleſen, ſo habe ich
darin eine Menge von unordentli
chen, undeutlichen und mit Fleiß
verſteckten Begriffen gefunden. Jch
habe geſehen, daß er mit den hoch
ſten Warheiten, an die man nie
ohne Chrerbietigkeit dencken ſolte,
auf eine recht leichtſinnige Weiſe
ſpielet. Seine Geſtalt war nicht
immer einerley; indem er ſich of—
ters widerſpricht, bald eine Sache
vertheidiget, die er ein andermal,
ohne einiges Bedencken, wieder
hingibt, und was dergleichen Din—
ge mehr ſind. Sonderlich aber ha-
be ich ihn bloß gefunden, wo er
ſeinen Gegnern antworten ſoll.
Alle die Griffe trift man bey ihm
an, deren diejenige gewohnt ſind,

die
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die eine boſe Sache zu vertheidigen
pflegen. Er tractiret ſeine Geg—
ner oftmals ſpottiſch und honiſch,
gehet heimtuckiſch zum Werck, mit
Vorbehalt anderer Meynungen, die
man reſervationes mentales nennet,
mit Zweydeutigkeiten, mit ausge—
ſuchter Dunckelheit, und mit lieb—
loſen Anſchwartzungen und Aufbur—
dungen ſolcher Dinge, daran ſeine
Gegner nicht gedacht haben.

Wenn ich mit Gliedern von ſei—
ner Parthey umgegangen bin, ſo
habe ich ſehr wenige redlich gefun—
den; die ubrigen aber waren ent—
weder unwiſſende Schwatzer, die
eine Menge Tavtologien vom Hei—
land, von Blut und Wunden mit
eben der Leichtſinnigkeit heraus—
ſchwatzten, mit welcher ſie ihre
vorige Sunden erzehleten; wenn
ich ſie aber auf das Hertz fuhrete,

ſo
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ſo hatten ſie nicht ſo viel erfahren
von einer wahren Bekehrung, und
von dem, was der Geiſt GOttes
in einem Menſchen wircket, der ei—
ne neue Creatur in Chriſto werden
ſoll, als die erſte Anfanger des
wahren Chriſtenthums wiſſen muſ—
ſen; oder wenn ſie nicht unwiſſend
waren, ſo waren ſie, welches noch
arger iſt, mehrentheils mit des
Herrn Grafen Geiſt tingiret, und
ich fande von allen den Dingen,
welche ich von deſelben SchreibArt
angemercket, deutliche Spuren bey
ihnen.

Endlich lehrete mich meine Corre
ſpondentz, daß die redlichſten Man
ner mit meiner Einſicht volllommen
gleichſtimmig waren. Was ich in
meinem Sinn beklagete, das klag—
ten ſie offentlich, und es lief eine
Menge Zeugniſſe bey mir ein von

den
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den vielen Unordnungen, ſchadli—
chen Spaltungen, und allerley Ar—
ten der Unlauterkeit, die man an
den Herrnhutiſchen Brudernallent—
halben bemercket und entdecket hat.

So habe ich die Sache gefunden;
ſo bin ich davon uberzeuget worden,
und ſo muß ich folglich auch davon
reden. Mein Urtheil war demnach,
wenn ich wegen der Herrnhutiſchen
Gemeine befraget wurde, nach die—
ſer Uberzeugung eingerichtet, doch
mit dem Unterſchied, daß ich, nach—
dem es die Zeit und Umſtande ent
weder erforderten, oder erlaubten,
bald ausfuhrlicher, bald kurtzer
meine Gedancken von derſelben er—
ofnete.

Weil mich aber GOtt nunmch—
ro in ſolche Umſtande gefuhret, da
ich auf der einen Seite je langer je

mehr
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mehr von allerley Perſonen um die
ſe Sache befraget, auf der andern
Seite aber durch den Anwachs der
ordentlichen Amts-Geſchafte je lan
ger je mehr verhindert werde, mei
ne Gedancken, zur nothigen Ver—
wahrung unbefeſtigter Seelen, ſo
oft, theils mundlich, theils ſchrift
lich, zu wiederholen: ſo habe das
jenige, was am leichteſten eine gute
Einſicht in die Haupt-Sache geben
kan, zu dem Ende ſchriftlich verfaſ
ſet, und durch den Abdruck hinlang
lich vervielfaltigen laſſen, damit ich
in den Standgeſetzet werden moge,
mein Urtheil nicht nur ohne ubrigen
Zeit-Verluſt auszutheilen, ſondern
auch einen deſto groſern und allge—
meinern Nutzen damit zu ſtiften.

Jch habe mit gutem Bedacht al
les in moglichſter Kurtze zuſammen
gefaſſet; erbiete michaber, woes er

fordert
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fordert werden ſolte, einen jeden
Satz mit mehr Beweiß-Grunden zu
beveſtigen. Auf dieſen Fall ſoll die—
ſes gleichſam nur ein Prodromus,
oder Vorbotte ſeyn, welchem das
Haupt-Werck erſt nachfolgen ſoll.
Doch wird es mir lieber ſeyn, wenn
ich durch dieſe wenige Bogen mei—
nen guten Zweckerreichen, undeine
weit ſtarckere Ausfuhrung, wodurch
die Bloſe der Herrnhutiſchen Gemei
ne noch mehr entdecket werden wur—

de, zuruck behalten kan. Was ich
in dieſer kurtzen Schrift zum Be—
weiß angefuhret habe, das beruhet
mehrentheils auf offentlich bekan—
ten Geſchichten und Handlungen,
die folglich niemand leugnen kan;
daher ich nicht durchgehends nothig
gefunden, beſondere Schriften und
Documenten anzufuhren, weil mich
ſolches in eine allzugroſe Weitlauf—

tigkeit wurde gezogen haben. So

war
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war auch dieſes zu meinem Zweck
nicht nothig, da nur diejenigen, die
mich um meine Einſicht und Urtheil
von dieſer Gemeine befragen, hier
meine Antwort leſen ſollen, welche
ihrer Frage ſchon ein Genugen lei—
ſten kan. Werde ich aber zu ei—
ner weitlaufigen Vertheidigungs—
Schrift genothiget: ſo ſollen die
Special-Beweiſe aus richtigen Do
cumenten im Uberfluß beygefuget
werden.

Jnhalt.



Jnhalt.
rue)ZAch einem. doppelten Unterſchied,

der bey der herrnhutiſchen Gemei—
ue, theils in Anſehung der Sache,

die ſie kreibet, theils in Anſehung der Per
ſonen, die ſich bey derſelben befinden,
vorausgeſetzet wird, folget die Beurthei—
lung dieſer Gemeine in funfzehen Satzen,
und zwar

J.

Daß es dem Herrn Grafen von Zinzen
dorf um Anſehen in der Welt zu thun ſey.

IIDaſiger Herr Graf die nothige Tuch—
tigkeit zu der Arbeit nicht beſitze, wozu er
von dem Heiland beruffen zu ſeyn vor
gibt.

III.Daß er den Namen der alten Mah—
riſchen Brüder mißbrauche.

IV.Daß er die wichtigſte Sachen mit gro
ſer Leichtſi nnigkeit tractire.

X, V. Daß



V.
Daß die Herrnhuter mit mancherley

Liſt, Hintergehungen und Unwarheiten
anden Seelen hanthieren.

VIDaß ſie durch offenbare Ubertrettungen

des vierten und ſiebenden Gebots, ihren
Zweck zu erreichen ſuchen.

VIIDaß die Ubung des Looſes unter ihnen

eine beſondere Aufmerckſamkeit verdiene.

VIIIDaß ſie fauatiſche Andachteleyen ein

fuhren.
Daß ſie einen groben Indifferentiſimum

hegen.
XDaß ſie unter dem Schein, die Lehre von

der Erloſung JEſu Chriſti allein zu trei
beu, einen groſen Schaden verurſachen.

XI. JDaß der Herr Graf in der Leyre wan
ckend und irrig ſey, und wircklich ſchon
manche Jrthumer in dieſe Gemeine einge
ſchlichen.

XII.Daß er und ſeine Junger ſich uber das
Ziel erheben, und nicht nur Dinge von fich
ruhmen die ſie nicht haben, ſondern die
auch die beſte Chriſten in dieſem Leben nicht

erlangen. XIII.



XIII.Daß ihr Gewiſſens-Zwang arger ſey,
als er jemals unter einer andern geiſtli—
chen Tyranney geweſen.

XIV.Daß bey ihren Auſtalten die Zucht und
Ehrbarkeit auſer dem Eheſtand und die
nothige Gewiſſens-Freyheit in dem Ehe
ſtand Noth leide.

XV.Daß man aun ſtatt der wahren Liebe nur
eine Sectiriſche Liebe bey dieſer Gemeine
finde.

Auf dieſe Satze werden die gewohnliche
Einwendungen und Entſchuldigun
gen der Herrnhutiſch-Geſinneten angefüh—
ret, und eine nach der andern beantwor—
tet, als da ſie vorgeben

1. Die Fehler des Herrn Grafen, oder
anderer Gemeins-Glieder, dorfte man
nicht der gantzen Gemeine zurechnen.

2. GOtt werde den Herrn Grafen we
gen ſeiner Vergehungen ſchon in die Zucht
nehmien.

z. Der Herr Graf habe gleichwol viel
Gutes in der Welt geſtiftet, und groſt
Erweckungen verurſachet.

4. Es ſey kaum zu glauben, daß er in
vielen Dingen ſo gefahrliche Abſichten he—
gen ſolte, als ſeine Gegner vorzugeben

pflegen. 5. Die



5. Die Einrichtung ſeiner Anſtalten ſen
ſehr ordentlich, und die Kinder-Zucht in
denſelben ſo ſchon und fürtreflich, daß ſie
auch die Feinde loben muſten.

6. Es hatten viele Seelen bisher von
dieſer Gemeine groſen Nutzen gehabt.

7. Wenn ſich auch hie und da noch eini
ge Schlacken an derſelben befinden ſolten:
ſo muſte man bedencken, daß die evangeli
ſche Kirche noch verderbter ſey; und man
ſolte nur noch etliche Jahre zuſehen, ſo
werde die Sache ſchon nach und nach beſ—
ſer ins Reine gebracht werden.

g. Es kamen viele gelehrte und vorneh—
me Leute zu der Gemeine, auch ſo gar mit
Verlaſſung ihrer Aeiter und Einfunften.

q. Man konne von dem Zuſtand der
Gemeine nicht eher richtig urtheilen, biß
man zu ihr kamen und alles ſelbſt mit Au
gen anſehe.

10. Die Verbindungen in derſelben ſeyen
herrlich- und weit beſſer als in der evange
liſchen Kirche.

11. Man ſolle ihre Fehler nicht ſo of
fentlich entdecken, weil es ſonſt der Gott
ſeligkeit, und manchen rechtſchaffenen See
len zum Nachtheil gereichen konte.

Die
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DJe Antwort welche ich nuterſchied
denjenigen ju geben pflege, diedin ſagtr

ubergehen

/n mich fragen, ob ſie zu der Herrn. neu bey den

oder in derſelben bleiben ſollen? kan nicht kelk

anders nach Warheit und Liebe ertheilet
werden, es ſey denn, daß man einen dop
pelten Unterſchied voraus ſetze, deren ei
ner die in der Herrnhutiſchen Gemeine
vorkommende Sache der andere aber
die zu derſelben kommende Perſonen an
gehet.

uan hat zuforderſt in Anſehung der
Sache einen guten Unterſchieb zu ma
chen; denn man findet etwas unter ihnen,
das gut iſt; aber auch etwas, das man
nach der Regel des gottlichen Worts nicht
fur gut halten kan. Die gute Sache be
greift diejenigen Wahrheiten in ſich, die
ſie aus der heiligen Schrift beybehalten,
ſonderlich was ſie nach derſelben von Chri
ſto und von der Rechtfertigung eines ar
men Sunders zum Theil noch richtig leh
ren, und in ſo fern ſie ſolches nach der
Schrift richtig vortragen. Die Sache

A aber,
D—
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aber, die man nicht billigen kan, beſtehet
in allerley menſchlichen Zuſatzen, welche
man an die gute Sache ang flicket hat,
und die das eigentliche Unterſcheidungs
Zeichen zwiſchen dieſer Gemeiner und der
evangeliſchen Kirche ausmachen, folglich
ſo beſchaffen ſind, daß man dieſe Gemeine
um derſelben willen fur eine neue Secte
halten muß.

Wenn nun in meiner Antwort ein har
tes Urtheil gegen die Herrnhuter vorkomt:
ſo iſt damit keinesweges die gute Sache
gemeinet; ſondern es trift nur die Flicke
reyen, welche daran gehenget ſind. Man
kan folglich nicht ſagen, daß ich um ſol—
ches Urtheils willen ein Feind des Hri—
landes ſey, ob ich ſchon nicht leugne, daß
ich ein Feind alles deſſen bin, was der
Heiland. ſelbſt nicht leiden kan, ſiehe
Matth. 15, 7. t. 23, 5. c. 24, 23.
u. f. Luc. 17, 20. u. f. Ach liebe den
Heiland durch Gottes Gnade mehr, als
alle Schwatzer, die ſeinen Namen mit
einer eckelhaften Leichtſinnigkeit im Mun
de fuhren, aber im Hertzen nichts von
ihm erfahren. Er iſt der gantze Zweck
memes Amtes, und das Ziel worauf alle
meine Arbeiten gerichtet ſind: Ja eben die
ſes geſchiehet aus Libe zu ihm, wenn ich
fur der Herrnhutiſchen Gemeine warne.
Er kennet mein Hertz, und weiß, warum
ich dieſes ſage.

Zum
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Zum andern muß man einen guten Un

terſchied machen zwiſchen den Perſonen
welche zu dieſer Gemeime komnien:

einige ſind redlich, andere nicht. Was
die Redlichen anlanget, ſo ſind dieſelbige,
meines Erachtens, wieder in verſchiede
ne Claſſen einzutheilen. Etliche haben
eine olche Starcke der Redlichkeit und
dam t verknupften geiſtlichen Weißheit,
daß ſie ſich mit einem falſchen Schein nicht
leichtlich blenden laſſen;: aber dieſe kom
men zu ihnen mehr um des forſchens, als
um einer geſchwinden Annehmung ihrer
Sache willen. Dieſe gehen denn, wenn
ſie den geſuchten Grund nicht finden, auch
bald wieder zuruck; folglich kan man ſie
noch fur keine eigentliche Herrnhuter hal—
ten. Etliche kommen zwar aus redlicher
Abſicht zu ihnen, haben aber weder in der
Erkentnis, noch in dem guten Willen ei
ne ſolche Starcke, daß ſie allenthalben den
nothigen Unterſchied machen, und nur
das gute wehlen tonten. Dieſe laſſen ſich

entweder in den gantzen Plan des Herin
Grafen vollig hineinziehen, und ſo verlie
ren ſie ſo viel von ihrer erſten Redlichkeit,
ſo viel ſie aus dieſem Plan dasjenige an
nehmen, was mit dem rechtſchaffenen We
ſen nicht beſtehen kan; oder ſie ſind in der
Gemeine als Capitulanten, die manch
mal nur in ihrem Hertzen, manchmal aber
auch mit den Brudern capituliren, wie
fern ſie an dem Weſen des Herrn Gra

A fen,
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fen, und ſeiner naheren Anhanger, An
theil nehmen wollen, oder nicht; oder ſie
find bey der Gemeine als freymuthige Zeu
gen, die behertzt Grund fordern, und wenn
man ihnen ſolchen weder geben kan noch

will, den Unlauterkeiten getroſt widerſpre
chen. Dieſe beyde letzte Gattungen kon—
nen insgemein nicht gar lang unter ihnen
aushalten; und gleichwie die Zeugen mehr
unbefleckt bleiben, als die Capitulanten;
alſo werden ſie auch durch die Warheit
eher frey gemacht.

Unlautere GemeinsGlieder nenne ich
alle diejenigen, die ſich vollig in den Plan
des Herrn Grafen hineinziehen laſſen, zu
allem ja ſagen, aus Menſchen-Furcht,
Menſchen-Gefalligkeit, und andern unlau
tern Abſichten ein fremdes Joch auf den

Halß nehmen, und andern wieder auf den
Halß werfen, und durch ſchwatzen, lau
fen, lugen, laſtern, leugnen, Spaltun
gen anrichten, liebloſes urtheilen uber frem

de Knechte und Kinder Gottes, und der
gleichen, alles mogliche zu dem ſectiriſchen
Zweck beytragen, den man ſich auszufuh
ren vorgenommen hat.

Wenn nun meine Antwort ein hartes
Urtheil gegen die Herrnhuter in ſich halt,
ſo ſind diejenigen, die rechtſchaffen ſind
und bleiben, keinesweges gemeinet; die
ihr rechtſchaffenes Weſen beflecken laſſen,
werden damit, zu ihrer Warnung, nur
ſo viel getroffen, als ſie ſolches thun;

haupt
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hauptſächlich aber iſt mein Urtheil gegen
die letztere Gattung gerichtet, welche ich
nach ihrer herrſchenden Unlauterkeit

ſchrieben habe. Man kan folglich nicht ſa
gen, daß ich um ſolches Urtheils willen ein
Feind der Gemeine des Heilandes ſey; ob
ich gleich abermals nicht leugnen kan, dah
ich an den Heuchlern, unnutzen Schwa—
tzern und ſchwarmeriſchen Laufern einen
innigen Eckel habe, und ich muß mit Da
vid offenhertzig bekennen: Jch haſſe die
Klatter Geiſter/ und liebe/ o GOtt,
dein Geſetz Pſal. 119, 113. Es ent
ſtehet mein Urtheil ſo gar nicht aus einem
Haß gegen Kinder GOttes, daß mich
vielmehr die wahre Liebe antreibet, daſel
bige offentlich bekant zu machen, um ſie
fur allen ſchadlichen Abweichungen ernſt
lich gu warnen. VUnd werden denn gleich
manche Flatter Geiſter dadurch beſchamet
und bloß geſtellet, ſo erfordert ja ſolches
die Warheit, welche ein Chriſt mit eben
der Aufmerckſamkeit beybehalten muß, als
die Liebe ,und dieſe letztere hat auch in
Anſehung der unlauterſten Menſchen ſo
viel Antheil an meinem Urtheil, daß ich
von Hertzen wunſche, daß ſich dieſelbige
dadurch in die nothige Ordnung mochten
bringen laſſen.

Nachdem nun dieſes vorausgeſetzet iſt,
ſo kan ich meine Antwort denjenigen, die
mich fragen, ob ſie zu der Herrnhutiſchen
Gemeine ubergehen, oder darin bleiben

A 3 ſollen?



i(6) Bſollen? ohne weitere Hinternis ertheilen.
Jederman wird ſchon zum voraus leicht
abnehmen konnen, daß dieſelbige, nach
meinem ſchon geauſerten Sinn, in einem
volligen NEJV beſtehen muſſe. Mei
ner Erkentnis nach ſoll ſich memand in die
ſe Gemeine begeben, und wer nicht gern
fur ſeine Seele Gefahr lauft, ſoll ſich von
derſelben zuruck ziehen.

Weil es aber bey dieſen Urtheil ledi
glich auf die Grunde ankomt „womit
daſelbe unterſtutzet werden muß, oder viel
inehr, aus welchen es eigentlich herflie—
ſet, ſo will ich ſo viel von denſelben hier
anfuhren, als ich zu meinem Zweck fur
nothig erachte.

J.

Von des Wenn man aut den LebensLaufHrrn Graire des Herrn Grafen von Zinzendorfhung nuch mit der nothigen Prufung mercket
eigener

Ehre. ſo kan man bald erkennen daß er
frühzeitig angefangen ſich dahin zu
beſtreben damit er einen beſondern
Namen und Anſehen in der Welt er
langen moge.

Er kan es ſelbſt licht leugnen, daß ihm
die Ehrſucht von Natur ſehr nahe liege,
und ſein Naturell hat ſich bisher gnugſam
geauſert, daß es zu beſondern Ausſchwei
fungen nicht nur geneigt ſey, ſondern die
ſelbige auch uber ſich herrſchen laſſe. Die
ſer Gemuths-Beſchaffenheit zu folge hat

er
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er bald politiſche, bald theologiſche Gan
ge gethan, um zu ſeinem Zweck zu ge

wegen, die er zu Dreßden, Berlin,
langen; und man darf nur die Gange er

Coppenhagen, Stockholm, Tubingen,
Strahlſund, Greifswald, in Franckreich,
in Rußland, in Engelland und America,
ſonderlich aber in Teutſchland uberhaupt
vorgenommen; man darf ſolche nur in ih
rer naturlichen Lage mit einem unparthevi
ſchen Auge anſehen: ſo wird man einen
weitlauftigen Beweiß davon finden, daß
er ſeine Abſicht beſtandig und ſehr ſtarck
auf ſich ſelbſt gerichtet.

Da man nun, wenn man fich in den
Plan ſolcher Leute hinein ziehen laſſet, bey
welchen man hochſt-warſcheinlich befurch
tet, daß ſie furnemlich mit ihre eigene
Ehre, ja einen groſſen Schwung ihres
Anſehens darunter ſuchen, die eben ſo
hochſt warſcheinliche Sorge tragen muß,
daß man ihren eigenen menſchlichen Ab
ſichten ſeine leibliche und geiſtliche Wohl-
farth aufzuopfern verleitet werdan moch
te: ſo kan hieraus kein anderer Schluß
folgen, als dan diejenigen am ſicherſten
gehen, welche ſich mit ihnen unverworren
laſſen.

II.

Es lieget am Tage daß der Serr Von des
Graf die nothige Cuchtigkeit nicht n

A4 beſi
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beſitze welche zu der Arbeit erfor

tiakeit.“ dert wird die er im Reich Chriſti
zu unternehmen und wozu er ſo gar
vom Heiland beſonders beruffen zu
ſeyn vorgibt.

Man muß hier billig einen Unterſchied
machen zwiſchen dem eigentlichen Zweck,
welcher in dem Hertzen des Herrn Grafen
lieget, und wovon ſchon bey dem erſten
Satz etwas vorgekommen, aber beyh den
folgenden Satzen noch mehr wird zu er
innern ſeyn; und zwiſchen dem Zweck,
den er zu haben auſſerlich vorgibt. Die
ſer iſt ſehr groß, man mag ihn uberden
cken, wie man will. Denn er mag ſa—
gen, daß er ein allgemeiner Reformator
der Kirche; oder ein Samler der zer
fireuten Glaubigen; oder ein Mitler ſo
vielerley Secten; oder ein Werber der
rechten BrautGemeine des letzteren Zeit
Laufs der Kirche ſey: ſo iſt es allemal et
was ungemein wichtiges, und ſo was gro
ſes, daruber die wahre Demuth erſtaunen
muß. Daß er ſich aber fur ſo etwas, oder,
noch deutlicher, fur das alles halte, das
ſiehet man theils aus ſeinen Handlungen,
theils aus ſeinem Plan, in ſo fern er ihn
entdecket, theils aus den Lob-Spruchen,
die er ſich und ſeiner Gemeine beyleget,
oder bevlegen laſſt. Ware er nun von
dem Heiland zu einem ſolchen Mann be
ruffen, ſo wurde er auch von dem Hei

land
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land mit der nothigen Tuchtigkeit dazu

wurde man eine groſe, nach Gottes Wort
richtige, geſetzte Erkentnis in geiſtlichen
Sachen, eine ausnehmende Erfahrung in
den Wegen Gottes, eine unſtrafiche Red
lichkeit, Warhaftigkeit und Liebe, eine
beſondere Starcke zur grundlichen Ueber
zeugung, und was noch mehr zu einem
ſolchen Werck- Zeug erfordert wurde, an
ihm erblicken. Dieſes alles aber ſchreiben
ihm ſeine treueſten Anhanger ſelbſt nicht
zu, wenn ſie nach der Warheit von ihm
reden wollen oder muſſen. Ja wir wer
den in dieſer Antwort hin und wieder an
mercken, daß ſich vielmehr das Gegen—
theil von dieſen Eigenſchaſten bey ihm be
finde. Wie untuchtig er zu manchen gro—
ſen Wercken ſeh, die er gleichwol mit ei—
ner erſtaunlichen Leichtſinnigkeit unternimt,
das kan man unter andern aus ſeiner Ue
berſetzung des neuen Teſtaments gar deut
lich erkennen.

Wie kan man aber glauben, daß ein
Mann von dem Heiland zu ſo groſen
Dingen beruffen ſey, der doch von dem
Heiland die nothige Gaben dazu nicht
empfangen hat? Erwachfet nicht hieraus

die billige Furcht, daß er dieſen hohen
Beruf um einer gantz andern Abſicht wil—
len nur vorſchutze? Und geſetzt, er hielte
ſich wircklich im Ernſt fur einen ſolchen
Mann ſo kan er es doch eben um des-—

A1 willen
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willen nicht ſeyn, weil er es nicht iſt,
das iſt, weil er die hohe Kraften und
Gaben nicht beſitzet, die dazu erfordert
werden. Und wenn denn ein Menſch ſich
ſeinem Wircken, welches er nach ſeinem
vermeynten, oder nur vorgegebenen ho
hen Beruf einzurichten pfleget, uberlaſſen
wollte: muſte der nicht in Gefahr ſtehen,
auf tauſenderley falſche Hohen, leere Trau
me und Phantaſien herumgefuhret zu wer
den, da man am Ende keine andere Frucht
davon haben wurde, als daß man ſich
ſchamen muſte; wie es ſchon in vorigen
Zeiten bey gar manchen ſcheinbaren, hoch
herfahrenden und auserordentluiche Dinge
vorgebenden Secten, ofters ergangen iſt.
Und ſo folget auch aus dieſem Satz, daß
man am ſicherſten thue, wenn man ſich
nicht in die hohe Jdeen des Herrn Gra
fen hineinziehen laſſt.

Iil.
Von den Es iſt offenbar daß der Herr
misbrauch Graf den Namen der alten Mahri
des Muahri—Bri ſchen Bruder nur dazu mißbrauche
ſchen

der-Na damit er ſich bey mancherley Vorfal
mens. len dahinter verſtecken und ſeinen

Anſtalten ein Anſchen machen moge.
Die Vortheile ſind zu ſeinen Abſichten

groß, die er aus dem Namen der Mah
riſchen BruderGemeine zu ziehen ſuchet.
Denn weil er ſeine Gemeine ſo nennet,
ſo ziehet er alle Lob Spruche auf dieſel

bige,
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bige, welche der alten Mahriſchen Ge—
meine theils von andern gegeben worden,
theils von ihm ſelbſt noch vermehrter ge—
geben werden. Aus dieſer Quelle will er
eben ſo gut eine ſichtbare Folge ſeines an
genommenen biſchoflichen Amtes von den
Apoſteln herleiten, als die Romiſche Kir
che in Anſehung des Pabſies zu thun pfle
get. Mit dieſem Vorzug hat er ſich mehr
als einmal uber alle andere Particular
Kirchen, auf eine ſehr pralende Weiſe,
hinausgeſetzet. Dieſer ſolte ihm mit der
biſchoflichen Kirche in Engelland eine be
ſondere Connexion zu wegen bringen. Der
bloſe Name der Mahriſchen BruderGe
meine machte ihn ſo muthig, daß er, we
gen einer alten Connexion mit der Grie
chiſchen Kirche, die gantze Rußjſche Kir
che als eine alte Schweſter anredete, und
fie durch eine neu-angebotene ſchweſterli
che Freundſchaft in ſemen Gang zu brin
gen ſuchte; welches ihm aber zu ſeinem
groſten Verdruß mißlungen iſt. So oft
er wegen ſeiner beſondern Formen und
Einrichtungen erinnert worden, hat er
ſich hinter dieſem Titel verſtecket, und
vorgegeben, daß man die Mahriſche Bru
der bey ihren uralten Sachen laſſen, kei
ne Storung in ihren Formen machen,
und ſie nicht nur als Bruder neben ſich
dulten, ſondern auch als ein groſes Klei
nod, das von uralten Zeiten her vor den
Riß geſtanden, und eine ZeugenWolcke

gewe



mcht in den Sinn. Vielmehr bezeugten

R (12) Sur
geweſen ſey, reſpectiren muſſe, und was
dergleichen Vorgebungen und prachtige
Verſchantzungen hinter dieſen Namen
mehr ſind. Wenn nun der Herr Graf
in allen dieſen hohen Ausdrucken Recht
hatte, und ſolche Vortheile von dem
Mahriſchen Bruder-Namen mit Grund
fur ſich und ſeine Gemeine ziehen konte,
ſo muſte man nicht beweiſen konnen, daß
dieſer Titel in Anſehung derſelben ein
grundloſes Vorgeben, ein leerer Traum
und Pralerey ſey. Dieſes letztere aber
kan ſo bundig bewieſen werden, daß es
auch ein Blinder greifen kan.

Es kamen von Anfang nur wenig
Mohriſche Bruder zu ihm. Dieſe ſuch
ten nichts, als einen ſichern Schutz, um
ihrem GOtt in der Stille bienen zu kon
nen, und ihre Abſichten gingen keines—
weges dahin, waren auch von der ubri
gen Mahriſchen Gemeine nicht dazu be—
ordert, daß ſie ſich im groſen hervorthun,
in Teutſchland und andern Landern, un
ter dem Namen einer beſſern Gemeine fur
allen andern Kirchen, ausbreiten, Spal
tungen anrichten, eine Menge von neuen
Ceremonien erdichten, die Seelen an ſich
ziehen, ihnen ihr Joch auflegen, und was
ſich darunter nicht beugen wolte, hochmu
tig verachten und verwerfen ſolten. Nein,
dieſes alles kam wol der Handvoll verlaſ
ſener, verfolgter und fluchtiger Bruder

ſie
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ſie es bey Gelegentheit nicht undeutlich, daß
ſie an des Herrn Grafen weit ausſchwei—
fenden Abſichten keinen Gefallen trugen,
ob ſchon einige nachhero ſich in ſeinen Weg
mit hinein ziehen laſſen, aber eben da—
durch auch das Recht verloren, dasjenige,
was ſie in des Herrn Grafen Gewircke
mit vornahmen, bloß Mahriſch zu nen
nen.

Gleichwie nun der Anhang des Herrn
Grafen um deswillen den Namen der
Mahriſchen Gemeine nicht tragen kan,
als ob die eigentliche Mahriſche Bruder
in der Abſicht aus ihrem Lande gegangen
waren, daß ſie denſelben an ſich ziehen,
und ihm ihren alten Titel, ſamt allen ih—
ren angebuchen Vorrechten, beylegen wol
ten; alſo findet man auch, wenn man
dieſen Anhang ſelbſt anſiehet, nicht den
geringſten Schein, welcher ihn zu die
ſem Namen berechtigen ſolte. Der gantze

Haufe, der ſich zum Herrn Grafen halt,
beſtehet nicht aus Mahriſchen Leuten,
wenn man ein paar Bruder und Schwe
ſtern ausnimt, die aus Mahren gekom
men, und erſt lang hernach ſolche Abſich—
ten von dem Herrn Grafen angenommen,
an welche bey ihrer erſten Ankunft ihr
Hertz nicht gedacht hat. Die gottes—
dienſtliche Ceremonien ſind auch nicht
Mahriſch, ſondern eine Wirckung der
fruchtbaren Phantaſie des Herrn Gra
fen. Die mancherley Bewegungen, wel

ck„e
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che der Herr Graf und ſein Anhang in
der Welt machen, ſind auch nicht Mah
riſch; denn das alte Mahriſche Bruder
Volcklein war ſo zu thun nicht gewohnt,
und iſt es auch noch nicht. Die Art zu
lehren bey der Herrnhutiſchen Gemeine
iſt auch nicht Mahriſch; denn das Lehr
Buchlein hat der Herr Graf gemacht,
und im ubrigen den Lehr-Begrif der
Mahriſchen Brüder theils verbeſſert, wie
er ſelbſt zeuget, theils perſchlimmert, wie
die Erfahrung lehret. So mochte ich denn
wiſſen, aus welchem Grunde man dieſe
Gemeine Mahriſch nennen ſolte? Denn
daß der Herr Graf ſich zu einem Mahri
ſchen Biſchof hat verordnen laſſen, das
machet die Sache noch lang nicht aus,
und man ſiehet es ja augenſcheinlich, daß
dieſe angemaßte, oder angenommene bi
ſchofliche Gewalt ihre Wirckungen nicht
uber die Bruder in Mahren, ſondern nur
uber ſeinen gantz neu geworbenen Anhang
erſtrecke. Wie aber dieſer nicht Mahriſch
iſt, noch, wegen der erſt angefuhrten
Grunden, alſo genennet werden kan; alſo
kan auch eine Mahriſche Biſchofs Wurde
unter demſelben ſo wenig ſtatt haben, als
ein Prediger zu Franckfurt den Namen,
Gewalt und Vorrechte eines Predigers zu
Jeruſalem ſich anmaſen konte.

Da nun aber gleichwol der Herr
Graf mit dem Namen der Mahriſchen

Bruder—
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Bruderſchaft ſo groß thut: ſo kan man
aus dieſem Umſtand gar leicht den Schluß
machen, wie es um die Redlichkeit ſeiner
Abſichten beſchaffen ſeyn muſſe. Und wie
ſolte man ſich in Dingen, welche die ewi
ge Seligkeit angehen, einem iolchen Mann
vertrauen dorfen, welcher ſeinen groſten

Ruhm auf ein ſolches Schatten-Werck,
das doch nichts iſt, ſo dreiſte ſetzet?  Wer
ſolte nicht auf den gerechten Verdacht
kommen, daß, weil das Vorgeben des
Herrn Grafen von dem Mahriſchen Bru—
derNamen eine offenbare und bloſe Pra
lereh iſt, er auch in andern Dingen nicht
ermangeln werde, ſeine Sache mit ver
geblichen Worten zu ſchmucken? Wer
aber glauben kan, daß mit ſolchen Luft—
Streichen das Reich Chriſti befordert,
und den armen Seelen geholffen werde,
der kan leichtſinniger glauben, als ich.

IV.
Wenn man auf des Herrn Grafen Von des

Thun und Laſſen mercket ſo findet Perrn Gra
Leichtman daß er die wichtigſte Sachen ſunigkeit.

mit einer gantz auserordentlichen
Leichtſinnigkeit tractiret.

Seine Schreib-Art ſelbſt gibt dieſes
ſchon zu erkennen, welche viel zu ſpielend,

uberwerfend und ſchlupfrig eingerichtet
iſt, als daß ſie ſich zu ſo wichtigen Din
gen ſchicken ſolte, die er zu unternehmen

vorgibt.
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vorgibt. Nebhſt dem aber ſtecken ſeine
Handlungen voller Leichtſinnigkeit; indem
er ſich bald in eine Sache einmiſchet, ohne
vorhergehende Ueberlegung: bald die groö
ſte Dinge durchtreiben will, ohne die
Schwurigkeiten vorher zu bedencken; bald
von einer hitzig angegriffenen Sache wie
der abſpringet, ehe man ſichs verſiehet:;
bald ſehr ubereilte Urtheile fället, ohne vor
her ſich genugſam um den Grund der
Sache zu bekummern: bald die groſte Hof
nung ſchopfet, wenn ſich nur ein klei
ner Schein darzu hervor thut, ehe man
noch an die Berge gekommen, uber die
man hinaus ſoll; bald auf dieſe ohnge
grundete Hofnung ſchon ſolche Projecte
vauet, und ſich in ſeinem Wircken und
Bezeugen gegen Freunde und Feinde eben
ſo verhalt, als wenn die Berge wircklich
ſchon uberſtiegen waren; und was derglei
chen Dinge mehr ſind, aus welchen man
auf das unbefeſtigte und leichtſinnige We
ſen des Hertzens einen richtigen Schluß
machen kan. Dieſes alles konte mit vie
len Hiſtorien weitlauftig bewieſen werden;
Man bedencke aber nur ſeine Geſchichte
mit Conrad Dippel Rock und an
dern wunderlichen Brudern, wie auch ſei
ne ſeltſame Unternehmungen in America
ſeine Art neue Ceremonien aufzurichten und
zu halten, ſein Betragen wider ſeine Geg
ner, 2c. ſo wird man augenſcheinlich da
von uberzeuget werden.

Dieſes
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Dieſes iſt nun abermals ein ſolcher

kharacter, der ſich fur niemand weniger
chicket, als fur einen Mann, der ſo gro
e Dinge in der Kirche GOttes ausfuhren
vill, und es iſt hochſt gefährlich, ſich in
een Plan eines Leichtſinnigen hinein zu be
zeben, weil man vorher nicht wiſſen kan,
vas fur ohnuberlegte und hochſt gefähr
iche Sprunge er von Zeit zu Zeit in den
vichtigſten Sachen thun werde, da es dann
r diejenigen, welche es einmal gewaget
aben mit zu ſpringen, vhnmoglich ohne
Schaden abgehen kan.

V.
Es iſt bey dem cherrn Grafen und Len der

ſeinen Anhangern zu einer Gewohngtnt
heit worden an den armen Seelen warhtiten.
mit mancherley Liſt hintergehun
gen und Unwahrheiten zu hanthie
ren wenn ſie nur dadurch etwas zu
ihrem Zweck erreichen konnen.

Das Principium ſcheinet bey ihnen tief
eingewurtzelt zu ſeyn, daß man mit Liſt,
Lugen und falſchem Vorgeben die Leute
wohl hintergehen dorſe, wenn man ei—
nen Nutzen fur die Gemeine dadurch ſtif
ten konne. Eine Haupt Probe davon
haben wir ſchon oben bey dem dritten
Satz geſehen, und noch mehr Proben
werden in den folgenden Satzen vorkom
men. Die Gnade, welche GOtt andern
gegeben, gar gering, oder wol als nichts

B vorſtel
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vorſtellen, ihr eigen Werck aber ungemein
ſehr erhohen; Wercke anruhmen, die ſie
doch nicht gethan; von groſem Segen
ſprechen, ſonderlich in weitentlegenen Welt

Theilen, den ſie nicht erhalten; Einſtim—
migkeit rechtſchaffener Manner vorgeben,
die mit ihnen nicht eins ſind; Briefe aus
ſtreuen, als ob ſie von gewiſſen Perſonen
zum Ruhm der Gemeine greſchrieben wa—
ren, von welchen dieſelbige doch nichts
wiſſen; ausdruckliche Befehle des Hei
handes vorſchutzen, davon ſie nicht bewei
ſen konnen, daß er ſie ihnen gegeben;
durchs Looß Fange thun, welches ſie vor
her dazu eingerichtet; offenbare Dinge
leugnen, die ſie doch gethan haben; und
was dergleichen Betrugerehyen mehr ſind,
haben ihrer viele in einen ſolchen Gang ge
bracht, daß man meynen ſolte, ſie hatten

mit Fleiß darauf ſtudiret.

Aber wie ſtimmet doch eine ſolche Auf
fuhrung mit dem rechtſchaffenen Weſen,
das in Chriſto JEſu iſt, uberein? oder
wer kan glauben, daß der groſe Heiland,
der die Warheit ſelbſt iſt, und ſein Reich
nur mit Warheit und Gerechtigkeit re
gieren will, nun erſt anfangen ſolte, daſ
ielbige mit Liſt, Lugen und Betrug zu
bauen? Gewiß, wer dieſes glaubet, der

muß einen ſchlechten Begrif von Chriſto
und ſeinem Reich haben. Gantz anders
gingen die Apoſt.l mit dem Bau der

Gemei
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Gemeine JESU um. Paulus ſchreibet
davon 2 Cor. 2, 17. Wir ſind nicht J
wie etlicher viel die das Wort

GOTT Chriſto.

Gottes verfalſchen; ſondern als aus
Lauterkeit und als aus GGTT

Ware ſonſt nichts an dem Herrn Chrafen
und ſeinem Anhang auszuſetzen, als dieſe
groſe Unlauterkeit, ſo ſolte man ſchon
vor ihnen fliehen. Denn wie kan ich doch
das wichtigſte, was ich habe und ſuche,
nemlich meine Seele und Seligkeit, ſol
chen Menſchen anvertrauen, die ſich aus
Betrug und Lugen, zumal in geiſtlichen
Dingen ſelbſt, keine Sunde machen? O
der wie kan ich glauben, daß ſie von dem
Geiſt GOttes geleitet werden, der ein
Geiſt der Warheit iſt, und die Seinigen
in alle Warheit, aber in keine Lugen, lei
tet? Joh. 16, 13.

Sie ubertreten
bende Gebott au ſtungen des
und ſuchen mit ſolchen Ubertretun vierten uud
gen ihren Zweck zu erreichen. ſiebenden

Gebotts.
Man horet hin und wieder chriſtliche

Eltern die bitterſten Klagen fuhren, wie
halßſtarrig und ungehorſam ihre Kinder
werden; wie verachtlich ſie oft unter gu
tem Schein ihre Eltern tractiren; wie ſie
ohne ihre Erlaubnis, ja wider ihren Wil
len, hin und wieder laufen, ſo bald ſie

B 2 anfan
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das vierte und ſiez Vou ihren
f vielerley Wei e/Ubertre—



Aa (20) r
anfangen Herrnhutiſch geſinnet zu ſehn.
Man hält die Kinder wider den Willen
der Eltern alles ihres bittens und fle
hens ohngeachtet, in den Banden der
Gemeine zuruck, und preſſet dadurch vie
len Eltern, ſowol hohern, als niedern
Standes, viele tauſend Seufzer und
Thranen aus. Ja der Herr Graf iſt
ſchon ſo weit gegangen, daß er Eltern
ihre Kinder ſo gar unter den entſetzlichſten
BannFluchen abzudrohen geſuchet. Hie
her gehoret derjenige greuliche Bann
Brief, den er an einen Kiefer und deſſen
Frau in America hat abgehen laſſen, wel
chen ich ſo, wie er in America iſt abgedru
cket worden, und mir zu Handen ge
kommen, hieher ſetzen will. Er lautet
aber alſo:

Mein lieber Kiefer und Kieferin!

B ich euch wol vor zwey of
fenbare TeufelsKinder und

Eoo dich die Kieferin vor ein
zweyfaches Kind der Hollen halte
ſo will ich doch gern daß eure Ver
damnis io ertraglich werden ſoll
als es mocllich iſt. Weil es nun of
fenbar iſt daß alle eure Kinder dem
Heiland gehoren und er ſie haben
ſoll und ich bey keiner in Sorgen
bin als bey der Magdalena wel
che ſich zu ſehr beſinnet uber des ge

creu
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creutzigten JEſu klaren Ausſpruch:
Wer Vatter oder Mutter mehr liebet,
denn mich, der iſt mein nicht iwerth; ſo
begehre ich hiemit eure Tochter Mag
daiena von euch ordentlich und po
ſitiv. Denn ob ihr gleich den Geſe
tzen nach welches ſolchen irreſona
blen Eltern weislich entgegen iſt ſie
nicht aufhalten konnet io könnet
ihr doch ihre Seele qualen. Laſſet
euch alſo der ſiebenfache Teufel da
wit ihr beſeſſen ſeyd zu daß ihr
euch beſinnen konnet ſo bennnet
euch zurück und laſſet eure Cochter
zu eurem zeitlichen und vielleicht
ewigen Gluck zur Gemeine im Frie
de. Jch bin euer fur euch beſſer
als ihr ſelbſt geſinneter

Philadelvhia den 26S. Ludwig.
Decemhber 1742.

An den Riefer
Friedrich Vende in Germantown.

Unter dieſen Brief hat ein guter
Freund in America folgende Anmerckung
geſchrieben:

Dieſe zwey Leute ſeyn artige Leu
te von welchen ich noch nichts
ubel artiges geſehen habe. Nur
daß ſie ihre Tochter welche ihnen
lieb war nicht wolten fahren laſ

B3 ſen
m̃
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ſen ſo hat ſie der Graf gegen der
Eltern Willen mitgenommen und
iſt vielleicht anitzo im Jſenburgi
ſchen. Jhre Mutter iſt geſtorben.

Was ich bey aufmerckſamer Leſung die
ſes entſetzlichen Bann-Briefes gedacht
habe, das will ich hier ebenfals kurtzlich
mittheilen.

1.) Weiß ich mich nicht leicht zu erin
nern, einen BannBrief aus den finſte
ren Zeiten, da die BannStrahlen und
die Tyranney uber die Gewiſſen noch im
volligen Schwange gingen, geleſen zu
haben, der dieſem Bann, nach allen ſei
nen Umſtanden betrachtet, gleich kommen
ſolte.

2.) Der Kiefer und ſeine Frau haben
kein ander Verbrechen gethan, womit ſie
ſich dieſen Bann uber den Halß gezogen,
als daß ſie ihre. Tochter dem Herrn Gra
fen nicht mitgeben wolten, wojzu ſie doch
keinesweges verbunden waren.

z.) Dieſe Verweigerung macht ihnen
der Herr Graf zur groſten Sunde; und ob
es gleich gar keine Sunde iſt, ſo nennet er
ſie deswegen doch offenbare Teufels-Kin
der, welche mit einem ſiebenfachen Teufel
beſeſſen ſehen, und die Kieferin ein zweyfa
ches Kind der Hollen.

4.) Dieſe Verweigerung ſchreibet er
ihnen ſo an, als wenn ne ihre Kinder dem
Heiland gantz entziehen, und gar vom

chriſt—
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chriſtlichen Glauben in den volligen Unglau
ben und Verleugnung Chriſti abfuhren
wollten.

5.) Dabey kan unmoglich eine andere,
als dieſe greuliche ſectiriſche Jdee zum
Grunde liegen, als wenn bey der Herrn
hutiſchen Gemeine der Heiland gantz allein
zu finden ware.

6.) Etwas entſetzliches iſt es, daß der
Herr Graf dieſen behden Leuten, wenn ſie
ihm auch ihre Kinder geben wurden, doch
keine andere Gnade verſpricht, als daß ihre
Verdamnis ſo ertraglich werden ſolle, als
es moglich ware.

7.) Er berufſet ſich gantz kuhn auf Ge
ſetze, welche den Eltern in dieſem Fall ent
gegen ſeyn ſollen. Da aber nun ſolche Ge
ſetze weder im gantzen Reich der Natur,
noch im gantzen Reich der Gnade anzu—
treffen ſind: ſo kan man ohnmoglich auf
andere Gedanclen kommen, als daß er ſich
die Uewiſſenheit dieſer ungelehrten Eltern
zu nutz machen, und ſie unter der Bedro
hung, daß er ſie mit den Geſetzen und obrig
keitlicher Gewalt angreifen konne, ſchrecken
wollen. Welches denn abermals ein Be
weis deſſen iſt, was im funften Satz von ſei
ner Liſt und Betrug angemercket worden.

8.) Es iſt eine vorſetzliche und recht
gottloſe Verkehrung der Worte Chriſti:
Wer Vater oder Mutter mehr liebet
denn mich der iſt mein nicht werth.
Kan es der Herr Graf uber ſein Gewiſ—

B 4 ſen
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ſen bringen, ſolche Botheiten, die er ge
gen dieſe Eltern und ihre Kinder vorgenom
men, mit den Worten des Heilandes zu
beſchonigen, ſo kan er noch mehr.

ↄ9.) Ueberhaupt aber habe ich beh die
ſem BannBriefe ſo gedacht: Hat der
Herr Graf das Hertz ſchon jetzo, da ſein
Plan kaum angefangen, und noch im Nie
drigen gehet, ſolche greuliche Bann
Strahlen um ſich zu werfen, und Geſetze
zu erdichten, die Menſchen damit zu ſchre
cken; was ſolte es erſt geben, wenn er
durch ein gottliches Gericht ſeinen Plan
zur Reife bringen, und recht in die Hohe
treiben ſolte Wurde er nicht allgemeine
Geſetze, die in ſein Fach paſſeten, zu ma
chen ſuchen? Und wer wurde alsdenn ſur
feinem Bann, Jnquiſition, und andern
Arten der geiſtlichen Thranney ſicher ſeyn
konnen 2

Doch ſo viel vor dieſes mal vom vier
ten Gebott. Jſt es nothig, ſo können
zu einer andern Zeit noch viele Exempel
zum Beweiß bevgebracht werden.

Was

»Mit einem chen ſo entſetzlichen BannBrief

len, welchen man, ſamt der Antwort der

Hn. Neumanns, in Herrn Andreas Gro
ien erſten und letzten Antwort auf die
ĩo genante Erklarung des Herrn Gra

von Zinzendorr und zwar in dinLnagen J. 357 J76. leſen kan.
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Was aber das ſiebende Gebott an

langet, ſo wird bey der Herrnhutiſchen
nicht J

Weiſe dagegen gehandelt. Wie viele
Menſchen hat man durch allerley Kunſt—
Griffe verleitet, ihr Geld dem Heiland
zu lehnen, unter der Verſicherung, er
werde es ihnen wieder geben? Wie viele
hat man dazu verleiten wollen, die es aber
in Gnaden abgeſchlagen? Wie viele wer
den durch die ofterr Wallfahrten nach
HerrnHag, Marienborn, HerrnHuth ertc.
nach und nach ins Armuth geſturtzet?
Wie viele werden ſo weit verfuhret, daß
ſie ihre Wohnungen, Beruf und Hand
thierung verſchleudern und verlaſſen, und
daruber mit Weib und Kindern an den
Bettel-Stab gerathen, deren Nachkom
men uber ſie ſeufzen werden, daß ſie ih
nen den zeitlichen Segen ſo muthwillig
durchgebracht, der ſonſt auf ſie nach den
Rechten hatte forterben muſſen? Wie
viele Kunſtler und HandwercksLeute
werden von ihren erlernten Wiſſenſchaf
ten abgezogen, und auſer Stand geſe
tzet, ſich mit derjenigen Arbeit zu nehren,
womit ſie ſich nehren ſolten? Wie viele
Mußigganger laſſet man herum laufen,
die auf anderer Leute Beutel leben, und
unter dem Namen des Heilandes dieſel
be aufzehren Wenn dieſes alles keine
Arten des Diebſtals in ſich begreifet, ſo
weiß ich nicht mehr, wie man das ſieben

Bz de
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de Giebott, nach feinem volligen Umfang,
erklären ſoll.

Wer kan aber nun ſolchen Leuten trauen,
die in ſolchen herrſchenden Ubertretungen
der Giebotte GOttes leben? Solten nicht
chriſtliche Eltern in Furcht und Schrecken
gerathen, wenn ſie bey ihren Kindern nur
die geringſte Neigung zu dieſer Secte mer
cken, oder dieſelbige mit einem Herrnhu
tiſchen Bruder oder Schweſter nur ſpre—
chen ſehen? Und iſt es nicht eine offenbare
Blindheit, wenn man ſeinen ordentlichen
Beruf, Gewerbe, Geld und Guter, mithin
ein groſes Theil der zeitlichen Wolfahrt
einer ſolchen Gefahr bloß ſtellet, und ſo
unverantwortlich hinſchleudert?

VII.
Vouden Die Llebung des Looſes unter der

Looſe derHerrnhuter Herrnhutiſchen Gemeine verdienet ei
ne beſondere Aufmerckſamkeit.

Es iſt bekant, daß das Looß bey dieſer
Gemeine gar vieles thun inuß. Es wird
gebraucht, wenn man Seelen fangen will;
wenn man jemand die Antwort ertheilet,
ob er konne zur Gemeine aufgenommen
werden oder nicht; viele werden dadurch
zum Abendmahl gelaſſen, oder davon aus
geſchloſſen; viele zu Lehrern angenommen
und in der Welt herum gejaget; manche
Ceremonien darnach eingerichtet, und ſo
viele Dinge dadurch veranſtaltet, daß man

ſagen
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ſagen muß, ſie haben, dem auſſerlichen
Schein nach, das Haupt-Werck ihres
Plans, nach den wichtigſten Umſtanden
und Veranderungen, an das Looß ge—
bunden.

Dieſem Looß nun geben ſie einen ſol
chen prachtigen Titel, dergleichen ſonſt
wahre Chriſten dem unbetruglichen Wort
JEſu Chriſti allein beyzulegen pflegen.
Denn ſie ſprechen nicht: Das Looß iſt
ſo und ſo gefallen; ſondern ſie ſagen
dafur: der weiland hats geſagt: der
Heiland hats verboten: der heiland
wills haben: der Heiland iſts nicht
zu frieden :c. ſo daß unwiſſende Leute,
die keine Nachricht von ihrem Looſe ha
ben, auf die Gedancken kommen ſolten, als
wenn die Bruder uber alle Sachen mit
dem Heilande mundlich redeten. Sie ſe
tzen alſo dabey als eine ausgemachte War
heit zum voraus, daß der Heiland ſeinen
Willen allemal durch das Looß bey ihnen
offenbare, und folglich ſein Wort und ihr
Looß vollig einerley ſey; daher ſind auch
alle diejenigen, die ſich zu dieſer Gemeine
begeben, verbunden, dem Looß in allen
Stucken zu folgen, ſo gut, als wenn die
Sache in der Bibel ſtunde.

Uber dieſe Gewohnheit nun muſſen wir
folgende Anmerckungen machen.

1.) Wenn ihr Vorgeben von dem
Looß ſeine voöllige Richtigkeit hatte, ſo
muſten ſie ohnwiderſprechlich beweiſen kon

nen,



 (22)nen, daß der Heiland jetzo angefangen ha
be, das Regiment ſeiner Gemeine an das
Looß zu binden. Sie muſten darthun,
auf was Weiſe er ihnen ſolches offenba
ret, und warum er allein bey ihnen, und
nicht eben ſo wol bey allen andern Ge
meinen, beſtandig durch das Looß reden
und handeln wolle. Aber dieſen Beweiß
zu fuhren hat ſich biß dato noch kein Herrn
huter in den Sinn kommen laſſen, ob es
ſchon das allererſte in dem gantzen Han
del ſeyn muſte.

2.) Man muſte kein Exempel haben,
daß das Looß bey ihnen jemas gefehlet.
Denn wenn es nur einmal fehlet, ſo kan
es nicht unbetruglich, folglich kein Wort
des Heilandes ſeyn, und es muſten die
Glieder der Gemeine auch in andern Fal
len in Sorgen ſtehen, daß ſie dadurch be
trogen werden konten, obgleich der Be
trug nicht ſo offenbar wurde. Daß aber
ihr Looß vielfaltig gefehlet habe, kan mit
vielen Exempeln deutlich bewieſen wer
den. Es hat gefehlet, ſo oſt durch daſel
bige unwurdige Glieder zum Abendmahl
aufgenommen worden, deren herrſchende
Liebloſigkeit, Frechheit und unordentli
cher Wandel nach dem Abendmahl klare
Proben abgegeben, daß ſie zu dieſer hei
ligen Handlung nicht wurdig geweſen.
Es hat gefehlet, ſo oft es ſolche Men
ſchen ins Lehr-Amt geſtecket, die doch
nachgehends als trugliche Arbeiter, Frie

dens
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dens-Stohrer, Lugner, Laſterer und
Verleumder erfunden worden. Es hat
gefehlet, ſo oft es eine Sache gut gehri
ſen, die doch auf Betrug und Liſt gebauet
warec. Denn daß dergleichen Looß mit
dem Wort des wahren Heilandes nicht
ubereinſtinmmen konne, das iſt daraus
deutlich zu erkennen, weil derſelbige in ſei
nem geſchriebenen Wort gantz anders
ſpricht, als das Looß in allen ſolchen Fal
len zu ſprechen pfleget.

3.) Jnſonderheit laufet es gantz wider

die Regel Pauli, wenn man die Zulaſſung
aum heiligen Abendmahl durch das Looß
beſtimmen will. Denn dieſer Apoſtel gibe
eine gantz andere Regel. 1. Cor. 11, 28.
Der Menſch prufe ſich ſelbſt und
alſo eſſe er von dieſem Brod und trin
cke von dieſem Kelch.

4.) Bey alle dem iſt aber keinesweges
zu glauben, daß der Herr Graf und ſein
enger Ausſchuß das Looß ircklich fur
die Stimme des Heilandes halten, ſon
dern ſie haben gantz warſcheinlich eine an
dere Abſicht darunter verborgen. Dieſe
Abſicht laſſet ſich deutlich ſchlieſen, wenn
man das, was ſowol in Anſehung des
Looſes, als ihrer ubrigen Handlungen
offenbar am Tage lieget, zuſammen uber
leget. Es iſt offenbar, daß ſie uberhaupt
ihren Plan durch Betrug, Liſt und Ge
walt zu befordern ſuchen, wie wir theils
ſchon erwieſen, und noch erweiſen wer

den.
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den. Es iſt nicht weniger offenbar, daß
es ihnen vollkommen am Beweiß fehlet,
daß der HERR JEſus bey ihnen durch
das Looß ſeinen Willen entdecken wolle.
Es iſt endlich auch offenbar, daß das
Looß in rechten weſentlichen Stucken oft
geſehlet habe. Halt man alles dieſes ge
horig zuſammen, ſo kan man hochſt wahr
ſcheinlich ſchlieſſen, daß die Abſichten der
Looß. Werffer dahin abziehlen, daß ſie
ihrer Gemeiner ein detto groſeres Anſehen
beybringen, dieſelbige in den Schein ei
ner Infallibilitat und Unbetruglichkeit ſe
tzen, tauſenderley Liſt und Rancke unter
dem vorgeſchutzten Namen und Willen
des Heilandes verbergen und ausuben, und
das arme Volck deſto ſtarcker und unfehl
barer einem blinden Gehorſam unterwer
fen mogen.

Bedencket man dieſes alles, ſo kan
man nicht ohne innigen Schauer an die
arme Seelen gedencken, die ihre leibliche
und geiſtliche Wolfarth einem ſo blinden,
ohngegrundeten, irrigen und verfuhriſchen
Looſe aufopfern; und wer kan wiſſen, wo
es dieſelbige noch mit der Zeit hinwerfen
oder hinſturtzen wird, wenn ſie fortfah—
ren, daſſelbe fur die Stimme des Hei
landes zu halten, wie ſie doch thun muſ
ſen, ſo lang ſie achte Glieder dieſer Ge
meine bleiben wollen.

VIII.Sie
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VIII.

Sichet man die Anſtalten dieſer Von den ſa—
Gemeine noch weiter an ſo bemer
cket man mit Betrubnis wie in der leven der
ſelben eine Menge von ſelbſt erwehl Verruhuter
ten Andachteleyen nach und nach
eingefuhret werden welche zum theil
auf ein ſolches fanatiſches Traum
Werck hinaus laufen wovon ſehr
wahrſcheinlich zu ſchlieſen daß end
lich der SchwindelGeiſt ja gar
eine Art von der grobſten Abgotte
rey ihren Thron und Sitz darunter
befeſtigen dorfte.

Wer geiſtliche Augen hat zu ſehen,
der darf beh dieſem Satz den Beweiß
nicht weit herholen. Man darf nur be-—
dencken, was ſeit einigen Jahren mit ih
rem ſo genanten Elteſten-KFeſt fur mon
ſtroſe und recht fanatiſche Begeiſterungen,
und andere Unternehmungen vorgefallen;
man darf nur die viele Briefe leſen, die
ſie von vielen Orten her ſelbſt an einander
von ihren Empfindungen dabey geſchrie—
ben, und uber dieſes alles ſich nur vor
ſtellen, daß ſie zu dieſem Feſt, und was
ſie von dem Willen des Heilandes in An
ſehung deſelben mit der groſten Kuhnheit
und Dreiſtigkeit vorgeben, nicht den ge
ringſten Beweiß zu fuhren im Stande
ſind; man darf weiter erwegen, was
ſie bald darauf von einem neuen Mutter

Amt
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Amt des heiligen Geiſtes in der Gemeine
auszuſtreuen angefangen: ſo wird man
bald einſehen, wie tieſe Wurtzeln der fa
natiſche Schwarm Geiſt in dieſen Anſtal
ten ſchon wircklich geſchlagen, und in wel
chen Wirbel dieſe arme Leute in kurtzer
Zeit noch weiter gebracht werden konnen.
Andere Dinge, welche in ihren Liedern,
oder andern Schriften, und manchen Ce
remonien ziemlich deutliche Spuren der
Schwarmereyen an den Tag legen, vor
jetzo zu geſchweigen.

Bedencket man nun die Natur des
Schwindel-Geiſtes, wie ſich dieſelbige
in alten und neuern Secten zum groſten
Aergernis der Glaubigen und Unglaubigen
geauſſert hat, und wie er oft in gar kur
tzer Zeit zu den ſchadlichſten Ausbruchen
in Lehre und Leben fortzuſchreiten pfleget:
ſo ſtehen gewiß diejenigen, welche ſich zu die
ſer Gemeine halten, in groſer Gefahr, auf
das elendeſte herum getrieben, und von dem
Wirbel vieler phantaſtiſchen Einfalle ver
ſchlungen zu werden.

w

Zon ibter Nicht weniger ſiehet man daß
der Herr Graf einen ſehr groben inaif.

n
Er hat ſchon vom erſten Anfang ſeines

groſen Treibens ſich den Plan vorgefetzet,
alle Secten unter einen Hut zu bringen;

aber
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aber nicht auf eine ſolche Weiſe, die dem
gottlichen Wort gemaß ware, daß ſie
nemlich in allen göttlichen Grund- War—
heiten zu einerley Glauben, Ecrkentnis
und Rede gebracht werden ſolten; ſon—
dern in der Abſicht, eine neue General—
Secte aufzurichten, in welcher ſie zwar
den Artickel von der Erloſung Chriſti be—
kennen muſten, in Anſehung der ubrigen
Lehren aber in ihren vorigen Religions—
Begriffen nicht geſtoret werden ſolten.
Daher hat er auch die Weiſe angenom
men, in dem Umgang mit ſo vielerley
Secten jederman allerleh zu werden, doch
nicht in der Lauterkeit Pauli; ſondern auf
eine gar unlautere, ſundliche und tuckiſche
Art, indem er, je nachdem ſich die Per—
ſonen verandert, bald den Lutheranern,
bald den Reformirten, bald den Romiſch
Catholiſchen, bald den Socinianern,
Dippelianern, Widertauffern, Quua—
ckern, Jnſpirirten, und wie ſie weiter
nach einander heiſen, zu gefallen geredet,
bald ab— bald zugethan, gemindert und
gemehret, hier eine Warheit unterdru
cket, und dort einen groben Irthum
ſtehen laſſen. Geine Begebenheiten mit
Conrad Dippel und die Schriften,
die er daruber mit Herrn Paſtor Struen
te zu Halle gewechſelt; ſeine Handel mit
Rock und deſſen Jnſpirations Gemein
de; ſeine Schmeicheleyen in Engelland:
ſein Synodus, den er zu Gotha gehal

C. ten
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ten; ſein SenftkornOrdenuc. ſind of.
fenbare Zeugen, wie weit die Gleichgul—
tigkeit der Religionen ſein Hertz eingenom
men. Seine Gemeine ſelbſt macht einen
ſolchen vermiſchten Haufen aus, darinnen
Leute von zehen und mehr Religionen und
Secten unter einander ſind, und dennoch
durch viele widerwartige LehrSatze von
einander getrennet werden. Wenn ſie nur
ſagen, ſie glauben an den Heiland, ſo mag
es um die uübrige gottliche Warheiten
ausſehen, wie es will. Jhre Zweifel
werden ihnen durch den nothigen Unter—
richt nicht gehoben, und die Pfeile der
cyrthumer nicht aus dem Hertzen gezogen.
Ja man gehet ſo weit, baß man Leute

von ſo verſchiedenen und ſich ſelbſt wider
ſprechenden Principiis ſo gar als Lehrer
in der Welt herum jaget; da ſie denn,
wo ſie hinkommen vielerley Gewirre an
richten, den Samen mancherley Irthu—
mer in die Hertzen der unbefeſtigten aus—
ſireuen, und dadurch ein Aergernis nach
dem andern anrichten. So weit iſt man
von der guldenen Regel Pauli abgewichen,
welche er allen Chriſten vorſchreibet 1. Cor.
1, 10. Jch ermahne euch lieben Brů
der durch den Namen unſers HErrn
JEſu Chriſti daß ihr allzumal ei
nerley Rede fuhret und laſſet nicht
Spaltungen unter euch ſeyn ſon
dern haltet feſt aneinander in ei
nem Sinn und in einerley Mey

nung.
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nung. Siehe auch Phil. z, 16. Rom.
15, j.Wer ſich nun zu dieſer Gemeine begibt,
der hat den nechſten Weg erwehlet, von
ſo vielen Secten und Irthumern angeſte
cket zu werden, als dieſes groſe Religions—
Gemenge in eine auſerliche Verbindung
zuſammen floſet, woraus endlich nichts
anders, als ein unbefeſtigtes, und wan—
ckelmuthiges Weſen voller Zweifel, und
andern aus dieſem Miſchmaſch herflieſen
den Wirckungen entſtehen muß; wo von
ſchon bey manchen, die theils wieder von
ihnen gegangen, theils noch unter ihnen
ſind, betrubte Folgen erwachſen.

X.

Die Gemeine weiß zwar nicht ge Von ihrer
nug damir zu pralen daß ſie allein rrhn
die Lehre von der Erloſung Chriſti Heiland al
treibe; indem aber die andere gottli. inu
che Warheiten entweder nicht oder
doch gar ſelten und ſehr ſchlaferig
berühret werden ſo iſt der Schade
welcher daraus erwachſet den Ge
meins Gliedern ſehr gefahrlich.

Es iſt wahr, daß dieſe Leute den Hei—
lanv, das Lamm, Blut und Wunden;
und dergleichen Redens-Arten, die auf
das Leiden Chriſti zielen, beſtandig im
Munde fuhren, wiewol mehrentheils mit
einer ſo gioſen Leichtſinnigkeit, aus wel
cher man wol abnehmen kan, daß ſie von

C 2 dem
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dem allerheiligſten Leiden des HErrn JE—
ſu wenig Kraft im Hertzen haben. Was
aber die ubrige gottliche Warheiten be—
trift, ſo bekummern ſie ſich nicht um die—
ſelbige, eben als wenn nichts davon in der
heuigen Schrift ſtunde. Ja ſie ſcheuen
ſich nicht, alle die Lehrer zu verachten und
zu verſpotten, welche ſich Muhe geben,
auch die andere Lehr-Satze des Chriſten—
thums ausfuhrlich vorzutragen, und ge—
ben ſo gar ſchriftlich und mundlich vor,
daß ihnen alles, was nicht von Blut und
Wauanden handelt, einen Eckel verurſache.

Nun iſt es wol an dem, daß die Lehre
von der Verſohnung Chriſti das rechte
Centrum und der Haupt-Gzhrund des gan—
tzen Chriſtenthums iſt, und es iſt all.r—
dings die Pflicht eines rechtſchaffenen Leh—
rers, daß er ſein Haupt-Geſchafte dar
aus mache, damit die Menſchen dieſer
Verſohnung theilhaftig werden mogen.
Wie aber alle andere gottliche Warhei—
ten mit dieſer Grund Warheit in einer
genauen Verbindung ſtehen; alio darf ein

horern einen hinlanglichen Unterricht von
Lehrer auch nicht unterlaſſen, jeinen Zu—

denenſelben mitzutheilen. Ware es nicht
ein unverſtandiger Gartner, der an den
Pflantzen alle Blatter abbrechen, und nur
das Hertz ſtehen laſſen wolte, unter dem
Vorwand, daß es das furnehmſte an der
gantzen Pflantze ſeh? Wurde nicht das
Vertz ſelbſt unvermerckt ſeinen Saft ver

lieren,
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lieren, verwelcken und abfallen? Chriſtus
und die Apoſtel haben nicht nur die Lehre
von unſerer Verſohnuna vorgetragen, ob
ſie ſchon der Haupt-Zweck ihres gantzen

Amtes war; ſondern ſie haben ſich auch in
andere Lehren der Gottſeligkeit mit Fleiß
eingelaſſen, und dieſelbige theils erklaret
und eingeſchärfet, theils aber vertheidiget,
und gegen die Widerſprecher beſeſtiget. Es
war ein Gluck, daß keine Herrnhuter
unter ihren Zuhorern geweſen, ſonſt wur
den ſie auch geſagt haben: Das iſt Stroh;
uns eckelt vor dieſer Speiſe.

Halt man aber alles, was man beny die
ſer Gemeine in die Prufung zu nehmen hat,
zuſammen, ſo iſt ſehr zu befurchten, daß
es ihnen beh dem Vorgeben, ſie wolten
nur vom Lamm, von Blut und Wun—
den reden, nicht ſowol um den lieben Hei
land, als um etwas anders zu thun ſey.
Der Plan des Herrn Grafen erfordert
theils eine Gleichgultigkeit in Religions
Sachen, theils einen blinden Gehorſam
ſeiner Anhanger. Dieſe beyde Tochter
konnen von einer Mutter gebohren wer
den, nemlich von der Unwiſſenheit; dieſe
aber kan durch keinen kurtzern Weg einge
fuhret werden, als wenn man von den
meiſten gottlichen Warheiten nichts mehr
reden darf. Aus eben dieſer Urſache ge
ſchiehet es auch, daß man den Leuten die
grundlichſte und beſte Bucher aus den

C3 Han
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Händen ſpielet, und ihnen einen Eckel
dagegen einpflantzet. Arnds Speners/
und anderer rechtſchaffenen Manner geiſt
reiche Schriften, ſind auf die Seite ge
than: ja, was noch mehr iſt, die Bibel
ſelbſt muß dem Herrnhutiſchen Geſang—
buch ſchon den Vorzug laſſen, daß ſie
lang nicht ſo fleißig geleſen, gelernet und
angefuhret wird, als daſelbige, und die
Anhanger dieſer Gemeine laſſen ſich hin

und wieder hochſt- argerlich vernehmen:
man ſolle nicht ſo fleiſig in der Bibel le
ſen; man werde nur aufgehalten; man
konne den Weg zum Heiland viel kurtzer
finden rc. ac.

DHieraus laſſet ſich nun leichtlich erra-
then, wie groß der Schade ſeh, der aus
dieſer hochſt unvollkommenen und verſtum
melten Lehr-Art erwachſen muß. Ja die
Erfahrung hat ſchon gelehret, daß viele
Glieder dieſer Gemeine, wenn man mit
ihnen redet, von den nothigſten Lehren des
Chriſtenthums faſt nichts mehr wiſſen,
und noch viel weniger im Stande ſind,
dieſelbige gegen die entgegen geſetzte Jr
thumer zu vertheidigen. Wer ſich nun
entſchlieſen will, zu dieſer Gemiine uber
zugehen, oder in derſelben zu bleiben, der
muß ſich zugleich entſchlieſen, nach dem
gantzen Umfang des Chriſtlichen Lehr
Begrifs, und nach der Verbindung ei—
ner gottlichen Warheit mit der andern
nicht mehr zu fragen. Von dem Heilan

de
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de horet er zwar vieles reden; (ob er ſchon
von ſeinem heiligen Sinn wenig ſiehet;)
aber wenn er an die Lehre von GOTT,
von ſeinen Eigenſchaften, vom Geſetz, vonder Sunde, von den mancherley Pflichten J
der Gottſeligkeit, und andere geiſtliche
Dinge, in welchen nur nicht das Wort
Lamm, Blut und Wundenre. ſtehet, ge
dencket: ſo muß er das alles fur Stroh
halten. Er muß ſich zugleich entſchlieſen,
mit der Zeit dasjenige, was er von der
Chriſtlichen Religion gelernet, zu vergeſſen,
und ſich als ein unwiſſendes, wanckendes
Rohr, dem Trieb, den der Wind falſcher
Lehie erreget, bloß zu ſtellen, und Gefahr
zu laufen, von allerley Rotten-Geiſtern,
zu ſeinem ewigen Schaden, verfuhret zu
werden.

Nachdem dieſe Schrift ſchon verferti
get war: ſo habe in einer Vorrede zu ei
ner neuen Auflage der Betrachtungen
des ſeligen D. Rambachs uber das gann
tze Leiden Chriſti Gelegenheit genom
men, dieſe wichtige und heut zu Tage
hochſt nothige Materie etwas weiter aus
zufuhren. Weil nun wenigſtens diejeni
ge, welche gedachte Betrachtungen ſchon
beſitzen, die neue Auflage davon ſich nicht
anſchaffen, und alſo dasjenige, was in
der Vorrede gemeldet worden, nicht ſo
leichtlich zu ſehen bekommen werden: ſo fin
de fur rathſam, dieſelbige ſo viel hieher ge
horet, von Wort zu Wort hier beyzufu
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gen. Sie lauten aber folgender maſen:

Alle gottliche Warheiten ruhen auf ei—
nem ewigen Grunde, und ſind alſo in ſich
ſelbſt unveränderlich; die Begriffe der
Menſchen aber, welche ſie von denſelbi
gen haben, ſind aus ihrer eigenen Schwach
heit und Unvollkommenheit, mancherley
Veranderungen unterworfen. Daher
werden ſie nicht nur von den Menſchen
von Zeit zu Zeit in unterſchiedenen Lehr
Arten vorgetragen, welches, wenn die
Haupt-Sache umverletzt bleibet, keines
weges zu tadeln iſt: ſondern es gehet auch
die Veranderlichkeit der Menſchen oft ſo
weit, daß ſie ſich unterſtehet, an den ewi
gen gottlichen Warheiten bald zu bald ab
zuſetzen, hier etwas zu vermehren und
dort etwas zu vermindern; und dieſes iſt
die ungluckſelige Quelle, woraus ju allen
Zeiten die gefährlichſte Jrthumer entſtan
den ſind. Sonderlich aber iſt diejenige
Art der Unvollkommenheit in den menſch

lichen Begriffen hieher zu rechnen, wenn
die Menſchen GOtt den HErrn tadeln,
daß er ihnen ſo viele Warheiten entdecket,
und auf die Gedancken kommen, es ſey kein
ſo groſer Umfang der goöttlichen Offenba
rung rothig, wenn man die ewige Se
ligkeit erlangen wolle.

Es hat ſich in unſern Tagen eine gantz
neue Gattung von Leuten, unter dem Na
men der Mahriſchen Bruder-Gemeine. her
vor gethan, welche ſich, unter dem Schcin,

die
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die Haupt-Waiheit von der Erloſung
Chriſti allein zu treiben, auf eine ſehr ge
fahrliche Weiſe vorgenommen, faſt alle
andere gottliche Warheiten daruber in
Vergeſſenheit zu ſtellen, oder ſie doch
nicht, wie ſichs g.buhret, einzuſcharfen
und abzuhandeln. Da ich mich nun be—
wegen laſſen, die herrliche Paßions- Be
trachtungen des ſeligen D. Rambachs
mit einer neuen Vorrede zu begleiten: ſo
habe den Entſchluß gefaſſet, dieſe Sache
in ein beſſer Licht zu ſetzen; wobey ich der
Hofnung lebe, daß ſolches in dieſen ſecti—
riſchen Zeiten eben ſo wol den erwunſch
ten Segen bey vielen Perſonen erreichen
werde, als gewiß es iſt, daß ſich eine ſol—
che Materie zu Betrachtungen von dem
Leiden Chriſti ohnedem wol ſchicket.

Es komt demnach hiebey eigentlich auf

die Frage an:
„Ob man in dem Verſtand allein
»von dem Leiden des Heilandes

reden ſolle daß man die ande
»re gottliche Warheiten daruber
»verſuume?

Die Menge derjenigen, welche dieſe
Frage, wo nicht mit deutlichen Worten,
doch in der That ſelbſt bejahen, wird heut
zu Tage immer ſtarcker, ob ſie ſchon nicht
alle darauf mercken, aus was fur Abſich
ten die Urheber der zuvorgenanten Secte
dieſe hochſt gefahrliche Lehr-Art in den
Gang zu bringen ſuchen. Daher ſind vie

Cz le
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le in geiſtlichen Dingen ſo delicat worden,
daß ſie von nichts anders, als von dem
Leiden JESU, von dem geſchlachteten
Lammlein, von Blut und Wunden ,ho
ren wollen, und hingegen alle andere War
heiten, die doch GOtt eben ſo wol in ſei
nem Wort geoffenbaret hat, wie Holtz,
Heu und Stoppeln achten, und einen
empfindlichen Eckel dagegen bezeugen.

Ehe ich aber dieſe Auffuhrung in eine
genauere Unterſuchung ziehe: ſo wird es
nothig ſeyn, daß ich die vorgeſetzte Frage
etwas deutlicher erklare.

Es wird nemlich nicht gefraget: Ob
die Lehre von der Verſohnung Chri
ſti die HauptWarheit der Chrijtli
chen Religion ſey? Denn dieſes geſtehe
ich ohnedem einem jeden zu. Sie iſt in
der gottlichen Offenbahrung der eintzige
Mittel-Punct, und alle andere gottliche
Warheiten beziehen ſich nicht nur auf die
ſelbige; ſondern ſie ſind auch um ihrent—
willen offenbaret worden.

Es wird ferner nicht gefraget: Ob man
die Lehre von der Verſohnung Chri
ſti am meiſten treiben ſoll? Denn die
ſes wird ebenfals zugeſtanden. Das Lehr
Amt des aeuen Teſtaments iſt in dem al
lereigentlichſften Verſtande ein Amt der
Verſohnung 2. Cor. J/ 18. 19. 20. Da
her muß nothwendig auch ſeine Haupt
Abſicht dahin gehen, daß es die Verſoh
nung predige.

So
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So iſt endlich auch die Frage nicht:

Ob man alle andere gottliche War
heiten auf eine ſolche Weiſe vortra
gen ſolle daß ſie in ihrer Verbin
dung mit der Lehre von der Erlo
ſung Chriſti vorgeſtellet werden? Denn
auch dieſes iſt ohne Zweifel. Der Ein
fluß, welchen die Erloſung Chriſti in das
gantze Chriſtenthum, und denn hinwie—
derum alle Lehren der Chriſtlichen Reli—
gion in dieſelbige haben, muß beſtandig
gezeiget werden, und in allen geiſtlichen
Vorſtellungen das Regiment fuhren,
wenn das Amt eines evangeliſchen Lehrers
ein Amt des neuen Teſtaments, oder ein
Amt der Verſohnung ſeyn, und ſeine Leh
ren nicht groſten Theils eine heidniſche Sit
ten-Lehre werden ſoll.

Sondern die eigentliche Frade beſtehet

darin: Ob es rathſam ſey daß man
die andere görtliche Warheiten bey
der Lehre von der Verſohnung Chri
ſti verſaume und entweder gantz
lich hinwe zlaſſe oder doch nur kalt
ſinnig ber ihre: Dieſe Frage wird bil
lig mit nein beantwortet, und man iſt
dazu aus ſolgenden Grunden berechtiget.

1. Weil eine ſolche Lehr/Art wi
der die Lehro Art der gantzen hei
ligen Schrift ſtreitet.

Wir nnden zwar in der heiligen Schrift
die Erloſung Chriſti als den eintzigen
Grund unſerer Seligkeit vorgeſtellet, und

ſie



58 (44) dt
ſie thut auch hie und da die deutlichſte
Ausſpruche, daß wir aus derſelbigen alle
Kraft zur wahren Gottſeligkeit hernehmen
muſſen; aber nichts deſto weniger offen
baret ſie auch viele andere gottliche War
heiten, und traget die Lehren von der
Gottſeligkeit in einem weiten Umfang vor.
Chriſtus iſt ohnſtreitig der allervollkom—
menſte und weiſeſte Lehrer geweſen, der
am beſten gewuſt hat, was uns Men
ſchen zu wiſſen nothig iſt. Siehet man
aber ſeine Lehr- Art an: ſo erkennet man
gar bald, daß er den Menſchen mancher
ley Unterricht gegeben, wodurch er ſie
nicht nur auf den Mittel Punct ſeiner Er
loſung; ſondern auch auf viele andere geiſt
liche Warheiten gewieſen. Er ſagt zwar
ofters, daß er gekommen ſey, das ver—
lohrne zu juchen, die Sunder zur Buſe
zu rufen, die Muhſelige und Beladene
zu erquicken, und ſein Leben fur die Men
ſchen in den Tod zu geben; aber er erkla
ret auch das Geſetz, ermahnet zu Chriſt—
lichen Tugenden, treibet die Verleugnung
der Welt und ſeiner ſelbſt, fordert die Lie
be GOttes und des Nechſten, befielet
ihm nachzufolgen, und laſſet ſich uberall
in ſeinen Unterweiſungen ſo herab, wie
es die Nothwendigkeit ſeiner Schuler er-
fordert. Eben ſo machen es auch ſeine
Apoſtel, welche nach ihm die furnehmſte
Lehrer in der Welt geweſen. Sie trei
ben zwar durchgehends auf die Erloſung

Chriſti;
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Chriſti; aber ſie vergeſſen dabey nicht,
die andere gottliche Warheiten mit gro—
ſem Eifer vorzutragen, und der Zweck
ihres Apoſtel-Amts gehet dahin, daß die
Chriſten reich werden ſollen in allerley Er—
kentnis und Erfahrung Phil. 1, 9. in al—
lerley Weißheit und Klugheit Epheſ. 1,
8. ja ſie lafſen keinen Jrthum ihrer Zeit
vorbey gehen, den ſie nicht beſtrafen, und
ſtellen in ihren kurtzen Briefen oft weit
laufige Unterſuchungen und Widerlegun
gen der falſchen Lehre an; und was noch
mehr iſt, ſo warnen ſie ſo gar fur zu—
kunftigen Abweichungen von ſolchen Leh
ren, die nicht gerade zu von der Erloſung
Chriſti handein.

Man beruffet ſich zwar auf die Worte
Pauli i. Cor. 2,2. da der Apoſtel ſagt:
Jch hielte mich nicht dafur daß ich
etwas wuſte unter euch ohn allein
JEſum Chriſtum den Gecreutzig
ten; woraus man ſchlieſen will, daß die
Apoſtel von nichts anders, als von dem
gecteutzigten Heilande geredet hätten,
und daß folglich diejenigen den Apoſteln
am nachſten kamen, die mit Vorbevge—
hung aller andern gottlichen Warheiten
nur allein von dem Leiden JEſu redeten.
Es iſt aber hierauf leicht zu antworten.
Weunn Paulus ſagt, daß er nichts anders
wiſſe und lehre, als allein JEſum Chri
ſium den Gecreutzigten: ſo beſtehet der
Gegenſatz, den er hier machet, nicht in

andern
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andern gottlichen Warheiten, die das
Wort GOttes offenbaret; denn daß er
dieſelbige gewuſt und gelehret habe, be
zeugen alle ſeine Reden und Schriften,
und in eben dieſem Brief an die Corin
thier hat er ſo wol von vielen andern Ma
terien, als von dem Leiden JEſu geſchrie
ben; ſondern der Gegenſatz beſtehet in den
Lehren der menſchlichen Weihheit, die zur
wahren Gottſeligkeit nichts bey: ragen kon
ten, und welche die ſfalſche Apoſtel den
heidniſchen Welt-Weiſen nachaffeten,
um ſich bey ſchwachen Gemuthern dadurch
in Anſehen zu ſetzen. Dieſe Erklarung
kan durch den Zuſammenhang ſeiner Wor
te deutlich bewieſen weiden; denn er redet
ſo wol in dieſem zweyten, als in dem vor
hergehenden erſten Capitel von dem Un—
terſchied der gottlichen und menſchlichen
Weißheit, und thut von dierſer letztern ei—
ne ſolche Vorſtellung, daß ſie das Evan
gelium von Chriſto fur Thorheit halte,
welches aber doch bey denen, die an Chri
ftum glauben, als eine gottliche Weiß
heit erkant und erfahren werde. Wenn
er nun ſagt: Da ich zu euch kam kam
ich nichr mit hohen Worten oder
hoher Weißheit euch zu verkundi
gen die gottliche Predigt; denn ich
hielte mich nicht dafur daß ich et
was wuſte unter euch ohn allein
JEſum Chriſtum den Gecreuzig
ten. Und mein Wort und meine

Predigt
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Predigt war nicht in vernunftigen
Reden menſchlicher Weißheit ſon
dern in Beweiſung des Geiſtes und
der Kraft; auf daß euer Glaube be
tehe nicht auf Menſchen Weiß
zeit ſondern auf GOttes Kraft:
ſo will er nur ſo viel damit ſagen, daß er
Chriſtum in der Virbindung mit andern
gottlichen Warheiten, in aller Lauterkeit
und mit gottlicher Uberzeugung gepredi
get, und ſich dabeh von allen unnutzen
und fruchtloſen Lehren der menſchlichen
Weißheit enthalten habe.

IJ. Weil die Lehre von der Erlo
ſung Chriſti ſelbſt Noth leidet wenn
man die damit verbundene gottliche
Warheiten verſaumet.

Wie kan man fich zum Exempel einen
Begrif machen von der Perſon des Erlo
ſers, wenn man die Lehre von ſeinen bey
den Naturen, und von der heiligen
Dreyeinigkeit nicht inne hat? oder wie kan
man ſeine Genugthuung verſtehen, wenn
man von der gottlichen Gerechtigkeit, von
der Sunde, vom Geſetz, und vom Eben

bild

Uber dieſe Worte habe ich hier in Franck
furt 1741. meine Antrits-KRede von der
Apoſtoliſchen Lehr-Art als dem be

ſten Muſter nach welchem ein Pre
diger des Evangelu ſeine Lehren ein
zurichten hat gehalten, und darin den
Einn Pauli weiter erklaret, worauf ich mich,
weil ſie gedruckt iſt, hieimit benieht.



K (Gas) Br
bild GOrtes, keine hinlangliche Nach
richt hate? Wie wird man die Lehre von
der Erloſung Chriſti gegen Zweifel und
Unglauben vertheidigen konnen, wenn
man ſich nichts um die Grunde bekum—
mert, wodurch ſolches geſchehen kan?
Die gottliche Warheiten hangen an einan
der wie eine Kette; wenn nun eine der—
ſelben nicht geachtet, ſondern verſäumet,
und folglich von manchen vergeſſen wird:
ſo muß die Kette nothwendig in ſolchen
Gemuthern auseinander weicheu, und ſie
werden endlich in den betrübten Zuſtand.
geſetzet, da fie zwar vieles von dem Hei
land und ſeinem Verdienſte reden:; aber
den rechten Grund davon verlieren, das,
was ſie beſtandig anpreiſen, nemlich das
Leiden Chriſti, immer geringer ſchatzen,
und mitten unter den Reden von Creutz
und Tod, Blut und Wunden, Pha—
riſäer und Pelagianer werden, die nicht
mehr wiſſen, was fur Verderben in ih
nen lieget, was das Geſetz von ihnen er—
fondert, noch was ſie in Adam verloren
haben, weil ſie von allen dieſen Dingen
nichts rechts horen, noch horen wollen:
folglich auch nicht grundlich einſehen kon
nen, was ihnen in Chriſto geſchencket
und durch ihn erworben iſt. Denn wer
irret, oder unwiſſend iſt in der Lehre von
dem Ebenbild GOttes, der weiß nicht,
was Adam verloren hat; wer aber dieſes
nicht weiß: der weiß auch nic;t was

Chriſtus
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dhriſtus erworben hat; und wem es un—
ekant iſt, was das Geſetz von uns for
ert, was die Ubertrettungen deſelben fur
inen weiten und gefahrlichen Umfang in
Inſehung ihrer Schuld, Strafe und Herr
chaſt haben, dem kan es unmoglich recht
ekant ſenn, was Chriſtus in ſeinem thuen
en und leidenden Gehorſam ſfur uns gelei
tet hat.

III. Weil man von Chriſto mehr
viſſen muß als was ſein Leiden al
ein in ſich begreifet.

Wie die Lehre von Chriſto der Mittel
Puntt iſt in allen göttlichen Warheiten:
o iſt zwar die Lehre von ſeinem Leiden
eer Mittel-Punct alles deſſen, was von
Chriſto ſelbſt kan geſagt werden; aber
s ſind gleichwol noch viele andere Din
je, die man eben ſo wol von ihm wiſ—
en muß, wenn man ſeines Leidens im
Zlauben theilhafftig werden, ſich deſſen
zegen alle Anfalle getroſten, und aus
emſelben die nothige Kraft zu einem
eiligen Leben ſchopfen will. Dieſem zu
olge muß ich eben ſo nothwendig wiſſen,
aß er der wahre Meßias ſey, und aus
vas fur Grunden ich ihn dafur halten
onne: und dieſes fuhret mich gerade zu
n die Unterſuchung der Weiſſagungen
ind Vorbilder des alten Teſtaments; ich
nuß ferner wiſſen, daß er wahrer GOtt
ind Menſch in einer Perſon ſey, und
varum er es ſeyn muſſe: und dieſes fuh

D ret
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ret mich in die Beweisgrunde, womit
dieſe Warheit beſtatiget und gegen die
Feinde der Chriſtlichen Religion verthei
diget werden kan; ich muß wiſſen, daß
er nicht nur mit ſeinem Läden, ſendern
auch mit ſeinem vollkommenen Gehor—
ſam, den er dem Geſetz geleiſtet, fur mich
genug gethan habe; daß ſein heiliges
Verdienſt mir nicht nur zur Rechtſerti—
gung und Verg.bung der Sunden die
nothige Gnade; ſondern auch zur Heili—
gung die nothige Kraft geben muſſe, und
daß er mir von GOTT eben jowol zur
Weisheit, Heiligung und Erloſung von
der Herrſchaft der Sunden und allem
Elend, als zur Gerechtigkeit gemacht wor
den 1. Cor. 1, zo. Jch habe ihn nicht
nur fur meinen Hohenprieſter zu halten,
der mich erloſet hat, und fur mich bittet:
ſondern auch fur meinen Propheten, der
mich lehret, und fur meinen Konig, der
mich beherrſchet. Die heilige Schrift
ſtellet ihn zwar fur als einen Gnaden
Stuhl, zu welchem wir im Glauben na
hen ſollen; aber auch als ein Exempel,
dem wir in einem heiligen Sinn und un—
ſtraftiichen Wandel folgen muſſen. Sie
redet von ſeinem Tode; aber auch von
ſeiner Auferſtehung: Von ſeiner Ernie
drigung; aber auch von ſeiner Erhohung:
Von ſeiner Zukunft ins Fleiſch; aber auch
von ſeiner Zukunft in unſfer Hertz und zum
jungſten Gericht. Wer Chriſtum nach

allen
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allen dieſen Umſtanden nicht kennen lernet,
dem wird es nicht viel h.lfen, wenn er
gleich beſtandig von ſeinem Leiden redet;
und gleichwie ein ſolcher Menſch Chriſtum
in der Lehr-Art theilet: ſo kan er ihn auch
nicht gantz zu ſeinem Nutzen und wahren
Seligkeit haben, oder doch zum wenig—
ſten ſeinen Glauben nicht auf einen ſolchen
Grund bauen, daß er fur den Sturm—
winden ſicher ſtehen konte.

IV. Weil die Chriſtliche Religion
in Gefahr ſtehet von einem groben
Indifferentismo oder ReligionsGleichgultigkeit uberſchwemmet zu

werden wenn man ſo viele noth
wendige gott liche Warheiten ver
ſaumet.

Die Gleichgultigkeit in Glaubens-Sa—
chen kan mit Recht eine P.ſt der Reli—
gion genennet werden. Sie iſt eine Mut
ter von unzehlich vielen Jithumern, wel
che, wenn fie zu einer gewiſſen Reife ge
langen, mit vereinigten Kraften den
Giauben beſturmen und niederreiſen. Ge
ringſchatzung der gottlichen Ausſpruche in
der heiligen Schrift; Verlachung vieler
Warheiten, die in derſelben offenbaret

ſind; Verſpottung derer, die uber der
heilſamen Lehre ernſtlich halten, und was
dergleichen Mißgeburten der verkchrten
Vernunft mehr ſind, entſtehen unmittel.
bar aus dieſem Ubel, worauf nicht ſelten
ein ſuotiler oder grober Naturaliſmus,

D 2 da
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da man die gottliche Offenbarung gantz
verwirft, ja wol gar der Atheiſmus, oder
Gottes-Verleugnung zu erfolgen pfleget.

Der nechſte Weg aber von dieſer Peſt
angeſtecket zu werden iſt dieſer, wenn man

ſich um die meiſte gottliche Warheiten
nicht bekummert; denn daraus kan nichts
anders, als eine groſe Unwiſſenheit der—
ſeiben erwachſen, und daher entſtehet denn
endlich ein ſolcher Zuſtand des Gemuthes,

da man ſichs gleich viel gelten laſſet, ob
man etwas von ſolchen Warheiten glau

bet, oder nicht, und ob man eben das,
was GOtt offenbaret, oder das Gegen
theil fur wahr halt.

Ob nun gleich diejenigen, die nichts
anders reden wollen, als vom Heiland
und von deſſen Blut und Wunden, ſich
die auſerſte Grentzen der Gefahr, wohin
die Unwiſſenheit der ubrigen Warheiten
einen Menſchen verleiten kan, von An—
fang nicht ſo vorſtellen, ſondern vielmehr
in den Gedancken ſtehen, es ſey fur ihre
Seele ſchon genug, wenn ſie ſich nur an
den eintzigen Punct vom Leiden Chriſti
hielten: ſo iſt doch die Gefahr an ſich ſelbſt
bey vielen unvermeidlich, wenn dieſe Lehr
Art, vom Leiden Chriſti mit Verſäumung
anderer Warheiten zu reden, bey gantzen
Gemeinen herrſchend wird, welches biß
her die betrubte Erfahrung bey manchen
ſchon beſtatiget hat.

V. Weil
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V. Weil die allerheiligſte Lehre von

dem Leiden JEſu Chriſti ſelbſt bey
manchen unbefeſtigten zu einem Eckel
werden kan wenn ſie von vielen im
mer ſo trocken leichtſinnig und lau
licht wiederholet wird.

Es iſt dieſes an ſich die allerehrwurdig
ſte Lehre in der gantzen Chriſtlichen Reli
gion; aber eben deswegen muß ſie auch
mit der tiefſten Ehrerbietigkeit vorgetra—
gen werden. Daß aber dieſe Ehrerbie—
tigkeit dabey norhleide, wenn in einer
herrſchenden Lehr. Art ſonſt faſt nichts ae
jagt wird, als nur vom Leiden, Blut
und Wunden des Heilandes, das kan
man theils aus dem Zuſtande der meiſten
Menſchen in der Kirche GOttes, theils
aus der wircklichen Erfahrung deutlich
ſchlieſen. Jch will den beſten Fall ſetzen,
der nicht einmal zu erwarten ſtehet, nem
lich daß alle Chriſtliche Lehrer, die eine
folche Lehr-Art annehmen wolten, nie
mals anders, als auſs ehrerbietigſte und
inbrunſtigſte von dem Leiden Chriſti zu re
den ſuchten: ſo muſte man ſich doch daben

vorſtellen, daß das Volck, welches ſie
lehreten, einen vermiſchten Haufen aus
machte, in welchem die meiſten aus ſichern,
laulichten, leichtſinnigen Menſchen und
Heuchlern beſtunden, die das Wort nicht
mit derjenigen Ehrerbietigkeit annahmen,
mit welcher es ihnen vorgeſagt worden;
folglich wurden ſie es auch nicht mit der

D 3 ſelben
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ſelben Ehrerbietigkeit nachſagen; ſondern
auf eine ſolche Weiſe, die mit der Be
ſchaffenheit ihres Hertzens ubereinkame,
das iſt: auf eine leichtſinnige, laulichte
und trockene Weiſe. Die Erfahrung hat
in unſern Tagen dieſes vieifaltig beſtätiget;
denn da man in der Herrnhutiſchen Gemei
ne mehrgedachte unvollkommene Lehr- Art
eingefihret: ſo ſiehet man eine Menge
Schuler von derſelben ausgehen, die beh
aller Gekegenheit vom Heiland, Blut und
Zuunden, Creutz und Tod, geſchlachteten
Lammlein 2c. ohne Andacht und Ehrer
bietigkeit ſchwätzen, und es ſind ihnen
dieſe Formeln eben ſo gelaufig, und wer
den eben ſo unbedachtſam von ihnen her
ausgeſtoſſen, als von vermeſſenen Men
ſchen, die den Namen GOttes und JE
ſu Chriſti zu ihren gewohnlichen Betheu—
rungen zu mißbrauchen pflegen. Jch ha
be dergleichen oft mit innigſter Betrub
nis gehoret, und es hat meine Seele tief
gebeuget, wenn ich wahrgenommen, daß

ſolche Leute, die immer HErr HErr
Heiland Heiland ſagen, tucht nur das
jenige, was ſie von ihm ſprechen, ohne
die allergeringſte Ehrfurcht und Nachden
cken uber die Zunge ſpringen laſſen; ſon
dern auch in ihrem Wandel und gantzen
Betragen unter den Menſchen nicht die
geringſte Spur von dem heiligen Sinn
orEſu Chriſti, und von der ſo nothigenNachfolge deſelbigen zeigen. So habe

ich
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ich auch nicht weniger manche wehmuthi
ge Klagen rechtſchaffener Chriſten geho—
ret, welche bey ſolchen Gelegenheiten in
einen Kampf gegen einen gewiſſen Eckel
geſetzet worden, welchen ihnen ſolche
Schwatzer durch eben dieſe Leichtſinnig
keit gegen das Leiden Chriſti faſt verur
ſachet hatten.

VI. Weil man die gottliche Weiß
heit tadelt und ſich dagegen ſchwer
verſündiget wenn man die ubrige

rJ

crottliche Warheiten welche ſie eben J
owol zu offenbaren nothig gefun

den nicht einmal der Betrachtung
und des Vortrags wurdig ſchatzet.

Jn allem, was GHtt thut, handelt
er weißlich, und er hat allemal einen hin
langlichen Grund, warum dr es thut. J

Ware es uns Menſchen nicht nothig, nicht ſf
nutzlich, oder gar ſchädlich geweſen, ſo

In

J

ſ

vieles von den gottlichen Warheiten zu J
J

wiſſen, als er uns davon in ſeinem Wort
geoffenbahret hat: ſo wurde er ſolches
nicht gethan haben; und hatten wir allein
an der Lehre von dem Leiden Chriſti ge.
nug: ſo würde er auch daſelbige allein uns
kund gethan haben. Weil er aber nun
nebſt derſelben noch ſo viele andere herrli

che Warheiten offenbaret hat, die eben ſo
gottlich ſind, ob ſie ſchon nicht alle ſo tief
zum Grunde des Glaubens gehoren: ſo
verſundiget man ſich auf eine ſehr grobli—
che Weiſe, wenn man dieſelbige aus der

D 4 Acht
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Acht laſſet, gering ſchatzet, und ſie nicht
einmal wurdig achtet, daß man ſie recht
anſiehet, ja wol gar vorgibt, man halte
die Menſchen nur damit auf, und es ſeh
ihnen am Glauben ſchadlich, wenn man
ſie in die Betrachtunge derſelbigen hin
einfuhre. Was iſt doch dieſes anders,
als eine freche Tadelſucht, die ſich der
gottlichen Weißh. it ſelbſt widerſetzet, und
es beſſer machen will, als ſie es vor gut
befunden? wird nicht da erfullet was Chri
ſtus ſagt Matth 11, 19. Die Weißheit:
muß ſich rechtfertigen laſſen von ih
ren Kindern.

Rechtſchafene Lehrer behalten demnach
billig diejenige Lehr- Art bey, daß ſie die
Erloſung JEſu Chriſti in ihrer Verbin
dung mit andern gottlichen Warheiten be
ſtandig vortragen, und die Menſchen al
lenthalben auf den wahren Grund zu fuh
ren, und gegen allerley Wind der Lehre
zu befeſtigen ſuchen.

XI

Von ihren Gleichwie wir bißher geſehen daß
drdie Anhanger des herrn Grafen in
te. groſer Gefahr ſtehen auf allerley Ab

wege und Irthumer verfuhret zu wer
den; alſo kan es von dem Herrn Gra
fen ſelbſt gar leicht erwieſen werden
daß er in der Lehre ſehr wanckend und
irrig iſt und daß wircklich ſchon
manche Jrthumer in dieſe Gemeine
eingeſchlichen. Er
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Er hat zwar mehr als einmal, am

ſtarckſtten aber un Anfang ſeiner Bewe—
gungen, vorgegeben, daß er ſich an die
Augſpurgiſche Confeßion, und an die,
Lehr-Satze der evangeliſch- lutheuiſchen
Kirche teſt halte; ja er hat deswegen gan—
tze laub.ns-Bekentniſſe von ſich auege—
ſiellet, und ſich von theologiſchen Facul—
täten und gantzen miniſteriis eccleliaſticis
txaminiren laſſen; aber das alles geſchahe
zu einem groſen Biendwerck; wie man
deutlich daraus erſehen kan, wiul er ſich
in ſeinen Glaubens Bekentniſſen und exa-
minibus mit mancherley zweydeutigen
Ausdrucken auszuheifen, und ſeine eigent
liche Meynung dahinter zu verbeigen ger
ſuchet, auch nachgehends wircklich, gegen
uncere Lehre vielfaltig gehandelt hat. Wie
wanckelmuthig er mit den gottlichen War—
heiten umgehe, und vermoge ſeines Plans,
nach welchem er ein ReligionsCzemenge
einfuhren will, umgehen muſſe, das ha—
ben wir ſchon bey dem neunten Satz geſe—
hen. Winckler und andere haben ihn
mancher wichtigen Jrthumer aus ſeinen
Schriften uberzeuget. Jch fuhre jetzo nur
das eintzige an, daß er in Anſehung der
gottlichen HeilsOrdnung eine ſolche Leh
re bey den Seinigen in den Schwang ge
bracht, welche keme andere, als hochſt
ſchädliche Fruchte, hervorbringen kan.

Soll die Lehre von der Ordnung des

D5 Heils
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Heils rechter Art ſeyn, ſo iſt es nicht ge
nug, daß man immer auf die Veiſoh—
nung Chriſti, als den Grund der Selig
keit dringe; ſondern man muß auch von
dem Weg richtig lehren, wie man auf
dieſen Grund konne gebauet werden. Ge
ſchiehet dieſes nicht, ſo macht ſich man
cher Menſch aus dem Verdienſt Chriſti
einen falſchen Troſt, und hilft ihn nichts,
daß er glaubet, Chriſtus ſey vor ihn ge
ſtorben; folglich hilft es ihn auch nichts,
daß man ihn beſtandig auf den Grund des
Heils hingewieſen, weil er das Verdienſt
Chriſti nicht in der Ordnung angenom
men, auſer welcher man deſelben nicht
kan theilhafftig werden.Die Ordnung des Heils, oder der Weg

zu Chriſto, ſchlieſet keinesweges die Be
arbeitungen des Geſetzes in dem Hertzen
des Sunders aus. Durchs Geſetz komt
Erkentniß der Sunde: dann wo kein Ge
ſetz iſt, da iſt auch keine Sunde, Rom.
4/ 15. Cap.7,7 Den Fluch, welchen
niemand als das Geſetz androhet, muß der

Sunder fuhlen, ſonſt wird kein rechtes
Verlangen in ihm entſtehen, von demſel
ben durch einen Heiland loß zu werden.
Fühlet er Sunde und Fluch, ſo wird er
arm im Geiſt und traget leide, iſt muh
ſelig und beladen, zerknirſcht in ſeinem
Hertzen, und empfindet eine Traurigkeit,
die da wircket eine Reue zur Seligkeit.
Dieſes kan unmoglich ohne innige Bewe

gungen
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jungen des Hertzens und Kampf gegen die
Sunde abgehen; folglich komt ein Sun—

er ohne Reue, Wehmuth, Zerknir—
chung, oder wie man es ſonſt nennen
nag, nicht zu Chriſto, ſiehe Eſai. 66, 2.
pſalm 34, 19. Pſ. pu, i9. Matth. 5/

4. Cap. 11, 28. Da er aber durch die
Bearbeitungen des Geſetzes ſo wird: ſo
omt er ohne das Geſetz nicht zu Chriſto,
Bal. z, 24. Rom. 10, 4. Diieſes iſt die
ehre der evangliſchen Kirche von dem,
vas das Geſetz in der Ordnung des Heils
ey dem Sunder zu thun hat; wie da—
»on unſere ſymboliſche Lehr-Bhucher bin
ind wieder furtrefliche Zeugniſſe in ſich
alten.

Der Herr Graf aber, der doch manch
nal vorgibt, daß er ſich in der Lehre an
inſere ſymboliſche Bucher halte, verwirft
neſe Ordnung. Das Geſetz ſoll nichts
u thun haben bey dem Sunder, ſondern
nan ſoll ohne daſelbige nur zum Heiland
aufen. Die Wirckungen, die es in dem
Sunder hervorbringet, da es Angſt und
Traurigkeit in dem Hertzen wircket, macht
r verdachtig; und ob er ſchon an ſtatt
eſſen ſagt, daß man als ein armer Sun
er zum Heiland kommen muſſe, ſo weiß
r doch entweder nicht, daß, wenn einer
n dem Verſtand, wie es die heilige
Schrift erfordert, ein armer Sunder
verden ſoll, das Geſetz allerdings ſeine
Arbeit dabey verrichte; oder er ſetzt die

arme
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arm: Sunderſchaft nur in eine gewiſſe
Einbildung der Phantaſie, ohne daß das
Hertz die nothige Armuth und Beugung
wegen ſeiner Sunden empfindet. Das
letztere iſt um ſo viel warſcheinlicher, weil
man aus den Fruchten ſeiner Lehre ſiehet,
daß es bey den meiſten Herrnhutern im
Schwange gehet. Denn ob ſich dieſe
Leute ſchon arme Sunder und ihre Ge—
meine das Sunder Gemeinlein nenn.n,
auch von Zeit zu Zeit vorgeben, daß die
Sunderſchaft und das zum Sunder
werden nun recht unter ihnen angehen
ſolle: ſo herrſchet doch ein ſolcher genſli—
cher Hochmuth, Leichtſinn, und Einbil—
dung oon dem Fertigwerden zum gan
ten kommen oder Vollkommenheit
unter ihnen, welche mit der wahren Ar—
muth des Geiſtes und Beugung des ſund
lichen Hertzens unmoglich beſtehen kan.*

Damit
Il

»Algs ich dieſes eben ſchriebe, ſo wurde mir
ein Auszug aus einem Schreiben zugeſchi-
cket, welches ein Herrnhutiſch Geſinneter

aus dem HerrnHag den 16. Novemb. 1744.
an einen guten Freund geſchrieben, darin
er unter andern dieſe Worte einflieſen laſſen:
Die arme Sunderichaft kan auch bey
der ewigen Seligkeit nicht ceßiren/
weilen jolche kein Menſch erwerben
kan ſondern bloß allein um des Glau
bens willen an JFSU blutige Ver
ſohnung aus pur lautern Gnaden uns
mitgetheilet wird.
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Damit ich aber niemand unrecht thue,

ſo mache ich einen Unterſchied zwiſchen den
Leuten, die zu dieſer Gemeine kommen.
Einige ſind vorher durch das Geſetz ſchon
bearbeiter worden, und wenn ſie denn das

Verdienſt Jéſu Chriſti im Glauben er—
greifen, (welches ſie aber auch ohne den
Herrn Grafen thun konten,) ſo kommen
ſie zu derjenigen Ruhe, welche Chriſtus
denen verheiſet, die als muſelige und be—
ladene zu ihm fliehen. Dieſe machen fich
demnach aus dem Verdienſt Chriſti keinen
falſchen Troſt, ſondern es iſt eine Gerech—
tigkeit, die ihnen von GOtt würcklich ge—
ſchencket wird. Daran aber, daß dieſe
Leute als rechte arme, gebeugte und zer—
kniiſchte Sunder zu JEſu kommen iſt

die
—n

Da nun nicht zu vermuthen, daß die Herrnhu
ter. die Seligen im Himmel fur ſolche Leu
ie halten, die noch wircklich Sunde an ſich
haben: ſo kan man hieraus ſehen, was
dein Wort Sunderſchaft fur ein Begrif
beygeleget wird. Es ſoll nemlich ſo viel be
deuten, als die Seligkeit nicht erwer—
ben ſondern aus Gnaden haben!
wie es in dieſem Schreiben ausdrucklich er-
klaret wird. Bey dieſein Begrif kan aber
auch die Unlſundlichkeit ſtatt haben. Und
ſo kan ſich in diefem abgeſchmackten Ver—
ſtand, der nirgends in der gantzen Bibel
vorkomt, ein Herrnhuter immer einen ar
men Sunder nennen, und daben zualeich in

dem Wahn ſtehen, er habe keine Sunden
mnthr an ſich.



a (62) Sr
die Lehre des Herrn Graſen nicht ſchuld;
denn es ging etwas min ihnen vorher, das
ihnen nothig war, welches aber der Herr
Graf nicht leiden kan. Jch vermuthe
auch, daß dieſe Leute, wenn ſie mit der
erlangten Gnade treu ſind, bald zu emer
ſolchen Befeſtigung und Starcke der geiſt
lichen Prufung kommen, daß ſie Heu,
Stroh, und Stoppeln bey Zeiten kennen
lernen, und ſich nicht lange in der Gefahr
aufhalten. Die meiſten aber, toelche zu
dieſer Gemeine ubergehen, haben von den
Wirckungen des Geſetzes, und von der
wahren Sinnes-NAenderung gar nichts,
oder nicht viel vorher erfahren; und dieſe
muß man denn als die eigentliche Junger
des Herrn Grafen betrachten, uund an ih
ren Fruchten mercken, wie richtig oder
unrichtig ſeine Lehre von der Heils-Ord
nung ſey. Dieſe achte Junger nun ſprin
gen uberaus leicht uber die Sache weg,
laſſen keine Unruhe wegen ihrer begange
nen Sunden an das Hertz kommen, weil
ſie furchten, es mochte das Geſetz ſeyn,
fur welchem ſie ſo treulich gewarnet wor
den. Will das Gewiſſen aufwachen,
und der Geiſt GOttes das Hertz zeiknir—
ſchen, ſo halten ſie die Sache fur verdach
tig, und ſorgen, ſie mochten in einen ge
ſetzlichen Zuſtand gerathen, daher ſie die

Lehr-Satze des Herrn Grafen dazu an
wenden, daß ſie dieſen nothigen Wir—
ckungen des Geiſtes GOttes, ſo gut ſie

konnen,
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konnen, wiederſtehen. Wird ein- und
andermal ihre naturliche Phantaſie unter
den vielen Andachteiehen rege; wie es
den wohl moglich iſt, daß ein gantz unbe
kehrter Sunder in ſeiner Andacht ſo heiß
werden kan, wie ein Back-Ofen, Hoſ.
7,6. 7. ſo meynen ſie, ſie hatten die Gna
de weg, und das laſſen ſie ſich nicht neh
men, ob gleich die Sunde noch die volli—
ge Herrſchaft in dem Hertzen hat. Bey
dieſen Menſchen gehet die Minuten-Be—
kehrung im Schwang, wovon der Herr
Graf ein ſo groſes Werck macht, und ſeine
Gemeine ſo ſehr damit heraus ſtreichet.
Dieſe fuhlen den Geiſt der Gemeine am
neiſten, und ihre Loſung iſt: Es iſt
mir ſo; ohne daß ſie ihren Zuſtand nach
tichtigen Keunzeichen beurtheilen lerneten.
Siehet man aber ihren Wandel an, ſo
indet man, daß ſie die Liebe zur Sunde
noch lange nicht abgeleget, ob ſie ſchon
uweilen ihre vorige grobe Welt- Laſter
nit ſolchen Sunden vertauſchen, die in
ie Form des Herrn Grafen paſſen, und
u ſeinem Plan eigentlich erfordert wer

en.Wer iſt aber an dieſen leichtſinnigen
zuhrungen, an alle dieſem falſchen Troſt
ind leeren Einbildungen, an dieſer Tucke,
velche in dem Hertzen ſolcher armen Men
chen zuruck bleibet, und allen daher ent
lehenden Unlauterkeiten Schuld? Jſt es
icht die neue Ordnung des Heils, wel

che
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che der Herr Graf cingefuhret hat? Sol—
te man aber denjenigen nicht mit Recht
einen Irgeiſt nennen dorrrn, der die Men—
ſchen auf dem Wege zum Heiland ſo be—

truget, und den rechten Character der fal—
ſchen Propheten annimmt, die da rufen:
Friede Friede ſo doch kein Friede da
ijt. O wie viele tauſend Menſchen wer
den durch dieſe Leichtſinnigkeit verleitet,
daß ſie in der Welt meynen, ſie hatten
den Heiland, und werdens erſt in der
Ewigkeit gewahr, daß ſie ihn nicht ge
habt, ſondern den Schatten fur das We
ſen ergriffen haben.

Xll.
Die achte Junger des Herrn Gra

w”talerchen. fen folgen darin ihrem Anfůhrer treu

lich nach daß ſie ſich uber das Ziel
erheben und nicht nur Dinge von
ſich ruhmen die ſie nicht haben
ſondern die auch die beſte Chriſten in
dieſem Leben nicht erlangen.

Von ihrem vergeblichen Ruhm und
leeren Pralereyen haben wir ſchon verſchie
dene Proben angefuhret, welche hier zu
wiederholen nicht nothig findez ſondern
ich will nur von zwey Haupt, Gattungen
ihres falſchen Ruhms Erwehnung thun,
deren eine die gantze Gemeine, die andere
aber einzele Perſonen angehet.

Was die gantze Gemcine anlamet,
ſo iſt bekant, wie ſie dieſelbige mit den

aller
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allergröſten LobesErhebungen allenthal
ben herausſtreichen. Man nennet ſie die
CreutzGemeine die Blut Gemeine
die WundenGemeine die Streiter
Gemeine die SiegerGemeine die
HeldenGemeine die Zeugen, Gemei
ne die Zeugen-Wolcke die rechte
Braut des ammes beyh welcher ſichs
die Kinder GOttes in andern Gemeinen,
wenn ſie ja mit ach und krach noch ſelig
werden konten, fur die hochſte Ehre ſcha
tzen muſten, wenn ſie einmal ihre Braut
fuhrer werden dorften. Wenn man die
Briefe lieſet, welche ſie ſelbſt von allen
Orten her an ſich ſelbſt, das iſt, an die
Gemeine ſchreiben, und welche an ihren
ſo genanten Gemein-Tagen pflegen ab
geleſen, und ſo denn, zu deſto groſerm
Ruhm und Ehre, abſchriftlich herum ge
ſchicket zu werdene ſo kan man es nicht
ohne Eckel und innige Betrubnis ſehen;
wie ſehr ſich dieſe Leute einander ſchmei
cheln, heucheln, ſchon thun, in ihrem geiſt
lichen Hochmuth ſtarcken, und die Gemei
ne uber alles erheben, was unter dem Him
mel iſt. Ja es kommen darin recht ver
wegene Ausdrucke vor, da dieſe Gemeine
als eine Mitlerin zwiſchen GOtt und den
Menſchen vorgeſtellet, und die Seligkeit
allein bey ihr, und in ihrer Furſprach beh
GOtt geſuchet wird.

Was aber eintzele Perſonen betrift
ſo findet ſich eine grofe Menge unter ih

E nen
J
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nen, welche nicht nur ſolche Dinge von
ſich ruhmen, die ſie nicht beſitzen; als da
ſie ſich fur begnadigte Sunder ausgeben,
die ſie doch nicht ſind, weil ſie die Sun
de noch uber ſich herrſchen laſſen, und den
Heiland zu weiter nichts, als zum ſchwa
tzen angenommen haben;: ſondern ſie ruüh
men ſich auch ſolcher Dinge, welche ſie
nicht einmal erlangen wurden, wenn ſie
gleich rechtſchaffen waren. Denn wie
viele ſind unter ihnen, die da vorgeben,
ſie ſeyen zum Gantzen kommen, mit der
Sunde tertig worden, und hatten mit
ihr nichts mehr zu kampfen; ja viele gehen
ſo weit, daß ſie die funfte Bitte im Va
ter Unſer nicht mehr beten wollen, und
das Gebet des HErrn um dieſer Bitte
willen gar unterlaſſen, weil ſie ſonſt ſagen
muſten: Vergib uns unſere Schul
den.*

Man muß aber nicht meynen, als ob
alle dieſe Pralerey umſonſt geſchehe; nein,
die Geme ne hat ein groies Intereſſe da
bey. Sie iſt ein furtrefliches Netz, wo
mit viele Fiſche gefangen werden. Denn
da dieſe Leute eigentlich nur zu erweckten
Seelen auf die Capereh ausgehen, wel—

D

*Daben konnen ſie aber doch arme Sunder,
ja die Sunderſchaft ſelbſt ſeyn, nach der
verwegenen Erklarung, welche oben p. 6o. in
der Note iſt angefuhret worden.



 (67) Jer
che ihnen den Zuſtand ihres Hertzens, ihre
Schwachheiten, Unvollkommenheiten und
Kampf wider die Sunde nach der War
heit klagen und erzehlen: ſo bieten ſie gar
freundlich ihre Hulfe an, geben vor, wie
ſie ſo bald zum Gantzen gekommen, da ſie
ſich zur Blut-Gemeine gewendet, und
wie auch andere ſchwache Chriſten nicht
eher mit der Sunde wurden fertig wer-
den, biß ſie eben dieſen Schluß faſſeten.
Ihre Lehrer mochten ſonſt wol gute Leute
ieyn, aber ſie waren ſelbſt noch nicht zum
Gantzen kommen, und daher auch nicht
im Stande, ihre Zuhorer zu dieſer Selig
keit zu fuhren. Sie ermangeln dabey nicht,
ihre Gemeine mit allen nur erſinnlichen Lob
Spruchen zu erheben, vom Gefuhl des
Geiſtes der Gemeine, von Wunder-Kraf
ten, von Minuten-Begnadigungen, und
dergleichen ein Haufen vorzuſchwatzen,
ſo daß die arme unſchuldige Seelen bald
erſtaunt, bald entzuckt ihnen zuhoren,
und ſich oft ſo geſchwinde, als es ihnen
nur immer moglich iſt, entſchlieſen, ſich
auch zu dieſer herrlichen Gemeine zu wen
den. Denn wer glaubet leichter, als ein
armes Kind, das zwar redlich iſt, aber
nicht befeſtiget? Und wer ſolte nicht einen
ſolchen Schritt wagen, um mit der Sun
de fertig zu werden, und ins Gantze zu
kommen, der manchen ſauren Kampf ge
gen die Sunde wagen muß, und dieſen
Betrugern zu gefallen glaubet, was ſie

E2 von
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von ihrer Gemeine ruhmen? Solte Pau
lus noch leben, ſo wurde er gewiß die—
ſen armen Seelen zurufen: Jch ermah
ne euch lieben Bruder daß ihr auf
ſehet auf die die da Zertrennung
und Aergernis anrichten, neben der
Lehre die ihr gelernet habt und
weichet von demelbigen. Denn ſol
che dienen nicht dem HErrn JEſu
Chriſto ſondern ihrem Bauch und
durch ſuſe Worte und prachtige Re
den verfuhren ſie die unſchuldigen
Hertzen Röm. 16/ 17. 18. Ach daß
doch ſolche unbefeſtigte Kinder den Zuſtand
der Glaubigen nicht nach dem Geſchwatz
dieſer Betruger, ſondern nach der Be
ſchreibung des gottlichen Worts unter
ſuchen mochten, ſo wurden ſie deswegen
nicht verzagen, daß ſie mit der Sunde
noch zu kämpfen haben, noch einen ſo ge
fahrlichen Sprung thun, um in das Gan
tze zu kommen. Die Spruche der heili—
gen Schrift, welche ihnen in dieſem Stuck
zu einem heilſamen Unterricht dienen kon
nen, ſind unter andern folgende: 1. Joh.
1/ 8. So wir lagen wir haben keine
Sunde ſo ver uhren wir uns ſelbſt
und die Warheit iſt nicht in uns.
Hebr. 12/1. Laſſet uns ablegen die
Sunde ſo uns immer anklebet und
trage machet und laſſet uns laufen
durch Gedult in dem Rampf (nicht

durch



K (Ge6o9) ft
urch Ungedult und Zagheit aus dem
dampfe) der uns verordnet iſt. Gal.

17. Das Fleiſch geluſtet wider denßeiſt und den Geiſt wider das
leiſch; dieſelbige ſind wider einan
er daß ihr nicht thut was ihr
vollet. So gewiß es demnach iſt, daß
in wahrer Chriſt keine Sunde mit Vor
atz thut, 1. Joh. z, 3. 9. 10. noch die
elbe uber ſich herrſchen laſet, Rom. 6,
2. 13. 14. ſondern ſein Fleiſch, oder
undliche Unart, creutziget ſamt den Luſten

ind Begierden, Gal. 5, 24. ſo gewiß iſt
s auch, daß er im Stand der Gnaden,
iß an ſein Ende, die Erbſunde und al
erley Schwachheits. Sunden an ſich be
xält, folglich dagegen zu ſtreiten, und
im Vergebung zu bitten taglich Urſach

at.

xlii.
Der Gewiſſens-Zwang welchen Von ihren

der Herr Graf in ſeiner Gemeine ein 7 fru..
gefuhret iſt nach verſchiedenen Be
trachtungen weit ar ger als er je
mals unter einer andern geiſtlichen
Tyranney geweſen.

Wir haben oben bey dem ſechſten Satz
an dem Americaniſchen Bann- Brieſe
ſchon einen deutlichen Beweiß hievon ge
ſehen, und es konten hier noch mehr ſol
cher Proben von ſeinen brutalen Bann
Strahlen angefuhret werden, wenn ich

Ez mir
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mir nicht die Kurtze vorgeſchrieben hatte.
Mit der vorgeſchutzten infallibilitat, oder
Unbetruglichkeit der Gemeine, iſt es ſchon
ſo weit gekommen, daß ſfich die Glieder
alles muſſen gefallen laſſen, was der Herr
Graf, unter dem Namen der Gemeine,

beſchlieſet und vornimt, und niemand darf
mehr fragen: Was machſt du? durch
bricht jemand die Banden der Schuch
ternheit, welche ihm bey ſeiner Aufnahm
angeleget worden, und gehet in aller mog
lichen SclavenDemuth zu dem Herrn
Grafen, oder einem andern Elteſten, und
fordert Grund von den Dingen, die ihm
nicht klce “nd: ſo trift er ſie nicht in der
Gemuths- Faſſung an, welche Petrus
von den Glaubigen erfordert, 1. Petr. 3,
15. 16. Seyd allezeit bereit zur Ver
antwortung jederman der Grund
fordert der Hofnung die in euch iſt
und das mit Sanftmuthigkeit. Laſ
ſet man ſich auch von Anfang, durch eine
liſtige Herablaſſung, ſo weit herunter,
als ob man die Gewiſſen mehr unterrich
ten als zwingen wolte: ſo wendet ſich doch
das Blat bald um, und der Unterricht
wird in einen dummen Zwang verwan
delt, indem man forſchenden Gemüthern
rund heraus ſagt, man muſſe nicht viel
kluglen, noch fragen; ſondern nur glau
ben, was die Gemeine ſaget, und da
beh ein Thier werden, das ſich willig fuh
ren laſſe, ſo werde es einem der Heiland

ſchon
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ſchon endlich klar machen. Will aber der
arme Sclav nicht ſo gleich ein Thier wer
den, ſondern dencket daran, daß er ein
vernunftiger Menſch ſey, und erinnert
fich dabey, was er vor ſeiner Feſſelung
von der Gewiſſens-Freyheit von dem
Grund fordern, und von der Prufung
der Geiſter gelernet hat, und fanget nach
dieſen principiis an ſein Haupt aufzuheben,
und mit einer hertzhaftern Stimme zu re
den, auch bey andern Brudern uber Kran
ckung der GewiſſensFreyheit zu klagen:
ſo wird ihm der Glaube, daß man beh
den Herrnhutern ein Thier werden muſſe,
in die Hand gegeben. Man nimt den
Raiſonneur in die Zucht; hanget ihm den
BrodKorb hoher; ſetzet ihn auf alle Wei
ſe herunter; und da er ohnedem vor ſein
Geld zehren muſte, ſo laſſet man ihm nicht
einmal Arbeit zukommen, daß er das no
thige Geld zu jeinem Unterhalt verdienen
konte; die gantze Gemeine muß ſich kalt
und liebloß gegen ihn auffuhren; und
wenn er nur daruber muckſen will, ſo thut
man ihn in den Bann: oder wirft ihn ins
Gefangnis; oder jaget ihn fort; oder
macht ihm das Leben ſo ſauer, daß er ſei
nen Stab freywillig nimt, nach Hauſe
zuruck kehret, und bey ſeinen Freunden
das KlagLied Naemi anſtimmet, Ruth
1,21. Voll zog ich aus aber leer hat
mich der SErr wieder heimbracht.

E4 Doch
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man den armen Seelen in geiſtlichen Din
gen einen blinden Gehorſam aufiochet
ſondern man leget ihnen auch in leiblichen,
burgerlichen und politiſchen Dingen uner
tragliche Burden auf den Halß, und das
kraft eines Geſetzes, welches der Herr
Graf ſchon lang gemacht hat, und wor—
auf er vielleicht in ſeinem Americaniſchen
Bann-Briefe zielet, welches dieſes we
ſentlichen Jnhalts iſt: Wer die Gnade
hat daß ihn die Creutz Gemeine zu
einem MitGlied aufnimt der hau
keinen Willen mehr ſondern muß
denſelben dem Heiland und der Ge
meine vollkommen und ohne eini
gen RuckBehalt inallen Dingen hin
geben. Vermodge dieſes Geſetzes muſſen
die armen Leute mit ſich umgehen laſſen,

wie man will. Heurathen dorfen, oder
nicht: hier wohnen, oder anderswo:
in der Stille bleiben, oder in der Welt
herum lauffen: fein Handwerck ſorttrei
ben, oder liegen laſſen, und dafür was
anders ergreiffen: den Eltern gehorchen,
oder ihnen den Gehorſam aufſagen, und
viele andere dergleichen Dinge, ſtehen
nicht mehr in des Menſchen, ſondern in
der Gemeine, das iſt, der Elteſten, das
iſt, des Herrn Grafen Willen. Und
nun verſtehet man erſt, was das fur eine
Gnade iſt, wenn man ein Herrnhuter
welden kan, und was es heiſet: ſeinen

Wil
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Willen der Gemeine geben, und ihr
Thierlein werden. So weit hat es noch
kein Gewiſſens-Zwang gebracht, ſo lang
die Welt ſtehet, und zwar unter dem Na
men des Heilandes. Wer ſolte hiebey
nicht in Wehmuth ausruffen: Ach GOtt
der rheure Name dein muß ihrer
Schalckheit Deckel ſeyn! Du wirſt
einmal aufwachen.

XIV.
Jn Abſicht auf die beyderley Ge Von der

ſchiechte der Menſchen ſind die Herrn Geſahr der

huriſche Anſtalten ſo beſchaffen daß tenverehliche
und unz

auf Seiten derjenigen die mit dem verehlicht
Band der Ehe nicht verbunden ſind/ len.
die nothige Ehrbarkeit und Scham
haftigkeit; auf Seiten derer aber
dit miteinander in den Eheſtand tre
ten oder ſchon in demſelben leben
die norhige GewiſſensFreyheit noth
leidet.

Was diejenigen anlanget, die mit
dem Bande der Ehe nicht zuſammen
verbunden ſind ſo hat man zwar fur
die lediae Bruder und Schweſtern beſon
dere Häuſer und Ordnungen, ſo daß man
dencken ſolte, es ware einer alliugroſen
Gemeinſchaft zwiſchen ihnen dadurch ge
nugſam vorgebeuget, und ich kan meines
Theils nicht wiſſen, wie ſtreng, oder wie
locker dieſe Ordnungen auf beyden Seiten
gehalten werden. So viel aber iſt ge

Ez. wiß/
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wiß, daß einige Herrnhutiſche Satze und
Gewohnheiten beyderley Geſchlecht Gele
genheit geben, zu einer anſtoſigen Fami—
liaritat unter einander zu kommen. Die
jenigen, welche glauben, daß ſie mit der
Sunde gantz fertig ſind, werden dadurch
zu einer groſen Unvorſichtigkeit in dem
Wachen uber ihr Hertz, Augen, Oh
ren, Zungen und Hande verleitet; das
Dutzen womit Junggeſellen und Jung
frauen, fremde Manner und fremde Wei
ber, wider die Natur der teutſchen Spra
che, aus einer unwiſſenden Nachahmung
ſolcher Chriſten, die in andern Sprachen
geredet haben, worinnen ein Bettler den
Konig nicht anders als du nennen konte,
einander ebegegnen, hebet in der teutſchen

Nation manchen Zaun aus dem Wege,
wodurch die Ehrbarkeit umgrentzet iſt.
Und was werden WeltMenſchen dazu
dencken, wenn ſie horen und ſehen, wie
ſich dieſe Leute mit den liebkoſenden Na
men: Brudergen und Schweſtergen
anreden, die Hande drucken, einander
Kuſſen, und auf allerley Weiſe ſchon
thun. Erweget man ferner, daß die
Bruder und Schweſtern, welche ſo oft
mit einander Wallfahrten gehen, ja wol
ziemlich weit in der Welt herum reiſen,
auch noch Fleiſch und Blut an ſich haben,
und mehrentheils an ihren ubrigen Fruch
ten erkant werden, daß die Kraft GOt
tes das Regiment noch nicht in ihnen

fuhre:
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fuhre: ſo kan man auch aus dieſem Um
ſtand urtheilen, wie weit die Herrnhuti
ſche Anſtalten der Zucht und Ehrbarkeit
nachtheilig find.

Gleichwie nun auf beſagte Weiſe denen,
die nicht mit einander verehlichet ſind,
zu allzu freyen Ausſchweiffungen Gele
genheit gegeben wird; alſo werden hin
gegen diejenige, die in den Eheſtand
treten oder ſchon in demſelben le
ben allzu hart gehalten. Jch kan da
von nichts anders ſagen, als was ich von
ihren eigenen Leuten, und welche die Sa
che ſelbſt erfahren, gehoret und geleſen
habe; aber auch hierin ſtehet mir die
Schamhaftigkeit im Wege, daß ich nicht
alles ſagen darf, was erzehlet und geſchrie
ben wird. Nur etwas zu beruhren, ſo
iſt es was hartes, daß man viele bey ih
rer Verheurathung, einer nach unfund
lichen naturlichen Neigungen eingerichte
ten vernunftigen Wahl durch das Looß
beraubet. Es iſt was hartes, was man
Eheleuten, ehe man ſie in den ſo genan
ten Ehe--HOrden aufnimt, und ſie von

neuem gleichſam copuliret, zur Zucht und
Probe aufleget. Es iſt was hartes, wenn
man ihnen in dem Unterricht von dem ehe
lichen Leben ſolche Regeln vorſchreibet,
die wider die Schrift, Natur, Ver
nunft und Erfahrung ſtreiten. Es iſt
was hartes, wenn man Eheleute oft eine
lange Zeit, auch wider beyderſeitige Be

willi
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willigung, von einander trennet, und
das eine Theil in der Welt herum jaget,
auf die Caperey auszugehen. Alle dieſe
Dinge ſind lauter Stricke des Gewiſſens,
welche klar zu erkennen geben, daß der
Herr Graf den Sinn Pauli nicht hat,
den er 1. Cor. J. entdecket.

Wenn dieſes alles rechtſchaffene Chri
ſten, ſo wohl des verehelichten, als ledi

gen Standes bedachten, ſo wüurden ſie
auch hierin eine Urſach finden, ſich von
dieſer Gemeine zuruck zu ziehen, und von
derſelben wegzubleiben.

XV.
Von irer Ohnerachtet die Herrnhutiſche An
Liebloßg
keit.

ſtalten nach dem Vorgeben haupt
ſachlich auf Verbindungen folglich
auf die Kiebe gehen ſollen ſo nndet
man doch nichts weniger als die
wahre Liebe in dieſer Gemeine an
deren ſtatt nur eine ſectiriſche Lie
be ubrig bleibet.

Das HauptWerck im gantzen Chri
ſtenthum und allen Chriſtlichen Wercken,
Verordnungen und Anſtalten macht der
wahre lebendige Glaube aus. Dieſer
Glaube muß durch die wahre Liebe thatig
ſeyn, Gal. 5,6. Die wahre Liebe kan
theils als eine allgemeine, theils als eine
bruderliche Liebe betrachtet werden, 2.
Petr. 1, 7. Die allgemeine Liebe beſtehet
darin, daß man allen Menſchen alles Gu

tes
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tes wunſchet, auch nach den beſondern
Berufs- und andern Umſtanden, an Leib
und Seele, aufs moglichſte erweiſet, oder
doch zu erweiſen ſuchet. Die Bruder
Liebe beſtehet darin, wenn man Kindet
GOttes um deswillen, weil ſie mit uns
einen Vatter im Himmel haben, hoch
ſchatzet, gutes wunſchet und erweiſet, in
ihren Schwachheiten traget, und ſich zu
ſtarcken ſuchet; aber auch, wo ſie etwas
an uns zu beſſern finden, ſolches in Liebe
von ihnen annimt, und willige Folge lei
ſtet. Wo ſich dieſe doppelte Liebe nicht
findet, da iſt kein Glaube; wo aber dieſer
fehlet, da fehlet das wahre Chriſtenthum.
Wenn man nun von den Herrnhutiſchen
Anſtalten beweiſen kan, daß ihnen die wah
re Liebe fehlet; ſo hat man zugleich erwie
ſen, daß ihnen der Glaube, und folglich
auch das wahre Chriſtenthum mangelt.

Wir wollen den Anfang machen an der

allgemeine Liebe. Wenn dieſe unter
ihnen herrſchete, ſo muſte ihr Plan und
Arbeit dahin gerichtet ſeyn, daß ſie zur
Errettung der Sunder, die noch keiner
Bruder- Liebe fahig ſind, ſich nicht nur
eben ſo viel, ſvndern auch noch mehr Muhe
gäben, als zur Samlung erweckter Chri
ſten. Das iſt die Regel unſers Heilan
des, der einem verlohrnen Schuflein nach
gehet, biß daß ers findet, und lieber die
ↄ5. gefundene in der Wuſten laſſet, Luc.

154
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15,4. So machtens die Apoſtel, die
zwar hin und wieder Gemeinen pflantzten,
aber dabey ihr HauptGeſchafte ſeyn lieſen,
diejenigen zu ſuchen, die noch in der in
ſterniß und Schatten des Tobes ſanen.
Und eben ſo machen es alle diejenige, die
einerley Geiſt der Liebe und Erbarmung
mit ihnen haben. Bey den Herrnhutern
aber findet ſich dieſe Liebe nicht. Man
gibt zwar vor, daß ſie unter den Heiden
groſe Dinge thun. Jch wunſchte es von
Hertzen; gewiſſe Nachrichten aber wollen
auch dieſes Vorgeben unter die Rubric von
den gewohnlichen Pralereyen ſetzen. Jn
Deutſchland, wohin unſere eigene Augen
ſehen konnen, weiß man nichts davon,
daß ſie ſich um unbekehrte Sunder viel be
kummern: ſondern ihr Plan bringets mit
ſich, daß ſie nur die unvefeſtigte unter den
erweckten Seelen zu capern ſuchen, und ſich
im ubrigen nichts daraus machen, wenn
gleich die andern Hauffen weiß zum Sa
tan fahren; welches ein klares Kennzeichen
iſt, daß die allgemeine Liebe in ihren An—
ſtalten nicht herrſche.

Was die Bruder Liebe anlanget,
welche man eigentlich gegen Kinder GOt
tes auszuuben hat: ſo geben ſie von ihrer
Seite zu, daß auch noch auſſer ihrer Ge
meine hin und wieder Kinder GOttes vor
handen; und ich gebe ihnen zu, daß ſich
dergleichen unter ihnen befinden, doch mit
der Einſchrenckung und Erklarung, die

ich
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gleich von Anfang dieſer Schrift vor
isgeſetzet. Ware nun die Bruder-Lie
rechter Art unter ihnen: ſo wurden ſie
lche ſo wol gegen die Kinder GOttes
iſſer ihrer Gemeine, als gegen die in der
lben, auf die rechte Weiſe aueuben.
Pir finden aber keines von beyden.
Denn was die Kinder GOttes auſſer

er Herrnhutiſchen Gemeine betrift, ſo
rauchen dieſelbige weiter kein Verbrechen

wbegehen, um der Liebe dieſer Leute
antzlich verluſtig zu werden, als daß ſie
ch nur nicht in ihre Form einſchmeltzen
iſſen. Thun ſie dieſes nicht, und wenn
e ſonſt auch die beſte Fruchten des Glau
ens hervor brachten: ſo entziehen ſie ſich
on ihnen, reden hohniſch und veracht
ich von ihrem Chriſtenthum, und war
en ihre Anhanger, ſonderlich die ſie erſt
jefangen haben, fur ihrem Umgang. Sa
zen aber ſolche rechtſchaffene Seelen ihre
Bedencklichkeiten von der Herrnhutiſchen
Sache frey heraus: ſo ſchreyet man ſie
Affentlich als Feinde des Heilandes und
ſeiner Creutz Gemeine aus, und der ſpot
tiſchen, ſtachelichten Reden und Laſterun
gen, womit man ſie anzuſchwartzen, und
um alle Ehre und Credit zu bringen ſuchet,
iſt weder Ziel noch Ende.

Nun ſolte man dencken, die rechtſchaf
fene Leute unter ihnen wurden doch einer

wahren BruderLiebe zu genieſen haben;
allein die Erſahrung hat bither gelehret,

daß
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daß dieſe Leiden uber dieſelbige eben ſo,
wie uber ihre andere Bruder in der Welt,
ja noch weit ſtarcker ergehen. Was die
jenigen, die unter ihnen nicht flugs Thie
re werden wollen, daruber auszuſtehen
haben, das iſt ſchon oben bey dem 1 zten
Satz kurtzlich angezeiget worden. Jch
mache hier nur den Schluß: Entweder
irren die Bruder, wenn ſie ihre Gedan
cken von den Anſtalten der Gemeine erof
nen; oder ſie haben recht. Jſt das erſte,
ſo ſolte man ſie in Liebe tragen, und mit
Sanftmuth zu recht weiſen. Jſt aber
das andere, ſo ſolte man ihnen in Liebe
folgen, und ſich ihren guten Rath zur
Beſſerung gereichen laſſen; denn beydes
thut die Liebe, wenn ſie rechter Art iſt:;
gegen dieſe beyde Eigenſchaften aber der

wahren Bruder Liebe ſundigen dieſe Leute
auf eine auserordentliche Weiſe.

Da nun hieraus Sonnenklat erhellet,
daß in dieſen Anſtalten weder die allge
meine, noch die Bruder-Liebe herrſchet:
ſo iſt hiemit zugleich bewieſen, daß es in
denſelben um den wahren lebendigen Glau
ben, folglich um das thatige Chriſten
thum fehr kahl ausſehen muſſe und darf
man bey allen ihren ſcheinbaren Aufzugen
ihnen die Worte Pauli nur getroſt an die
Thur ſchreiben 1. Cor. 1 3/ 1. 2. 32 Wenn
ich mir Menſchen und mit Engel
Zungen redete und hatte der Liebe
nicht: ſo ware ich ein tonend Ertz

oder
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oder eine klingende Schelle. Und
wenn ich weiſſagen konte und wůů
ſte alle Geheimniſſe und alle Er
kentnis/ und hatte allen Glauben
alſo daß ich Berge verſetzte/ und hat
te der Liebe nichtr ſo ware ich nichts.
Und wenn ich alle meine Habe den
Armen gebe und lieſe meinen Leib
brennen (chate alſo noch mehr, als in
der Welt herumlaufen) und hatte der
Liebe nicht: ſo ware mirs nichts
nutze.

Wolte man hierbey einwenden, es kon
te gleichwol nicht geleugnet werden, daß
eine groſere Liebe unter den Berrnhutern,
ais unter vielen andern, anzutreffen ſey,
indem ſie doch wircklich in genauen Ver
bindungen ſtunden, und einander auf
mancherley Weiſe Hulfe und Beyſtand
leiſteten: ſo dienet zur Antwort, daß es
auch eine ſectiriſche Liebe gebe, welche
von der wahren chriſtlichen Liebe weit ent
fernet iſt, und eigentlich darin beſtehet,
wenn man Menſchen um deswillen liebet,
weil ſie thun, was wir wollen, zu allem
ja ſagen, in den Plan hinein gehen, und
ſich frehwillig in die Formen gieſen laſſen,
die man bereitet hat. Daß dieſe Liebe
unter den Herrnhutern ubrig ſey, ja gar
die Herrſchaft in ihren Anſtalten fuhre,
das gebe ich gern zu. Wie aber dieſel
bige keine Frucht und Kennjeichen des
Glaubens und wahren Chriſtenthums iſt:

g ſo
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ſo ſtellet ſfie uns vielmehr dieſe Gemeine
auf einer ſolchen Seite dar, die einen
neuen Beweggrund abgibt, daß man ſich
mehr von ihr hinwegzichen, als zu ihr
uneigen ſoll.

Auf dieſe meine Vorſtellungen werden
Herrnhutiſch- gefinnte Gemuther nicht er—
mangeln, ihre

Einwendungen
und

Entſchuldigungen

Vorzubringen; und wenn dieſelbige ſo
lauten, wie ſie bißher gelautet haben,
wenn ich ihnen dergleichen gegrundete
Vorwurfe gemacht habe: ſo wird man
ohngefehr folgender Geſtalt von der Sa
che reden.

»Der Herr Graf ſey ein Menſch, und
wenn er hier oder da fehle, ſo konne

»man ſolches eben ſo wenig der gantzen
»Gemeine zurechnen, als wenn andere
„eintzele Glieder ſich nicht recht auffuh
»reten. GOtt werde ihn ſchon daru

bei in ſeine Zucht nehmen. Er habe
gleichwol viel gutes in der Welt geſtif
tet, und groſe Erweckungen verurſa

»ſchet, und ſey es kaum ju glauben
»daß er in vielen Dingen ſo ſchadliche
»wund gefahrliche Abſichten hegen ſolte
»nals ſeine Gegner vorzugeben pflegen.

„Die
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Die Einrichtung ſeiner Anſtalten ſep
ſehr ordentlich, und die Kinder-Zucht
in denſelben ſo ſchon und furtreflich,
daß ſie auch die Feinde loben muſten.

»Viele Seelen hatten bißher von der ſ

»Gieineine groſen Nutzen gehabt; und
»wenn ſich hier und da ſchon noch eini

ge Schlacken an derſelben befinden ſol—
ten: ſo muſte man bedencken, daß die

»Evangeliſche Kirche noch verderbter ſey;
man ſolte nur noch etliche Jahre zu—
ſehen, ſo werde die Sache ſchon nach
und nach beſſer ins Reine gebracht wer

»den. Es fehle auch nicht an vielen ge—
»lehrten und vornehmen Leuten, die

nicht weniger Augen hatten zu ſehen,

ſi
»als andere, und doch die Anſtalten der

Gemeine nicht nur billigten, ſondern
»auch, ſo gar mit Verlaſſung ihrer

Aemter und Einkunfte, zu derſelben 4
hinzogen, und ihre Glieder wurden.

»Man konne von dem Zuſtand der Ge J

meine nicht eher richtig urtheilen, biß
man zu ihr kame, und alles ſelbſt mit
Augen anſehe, und ware zu hoffen,
daß alsdenn manche Gelehrte eben
fals mit ihr zu frieden ſeyn, und nicht
ſo viel wider ſie reden und ſchreiben
wüurden, wenn ſie ſich die Muhe geben,

»und nach HerrnHag oder Marien
born kommen wolten; bloß die herili—

»ſche Verbindungen und das liebreiche
»Bejzeigen, welches man unter den Ge—

F a nmeins.

DAâ
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„wmeinsGliedern wahrnehme, wurde
„manchem einen guten Eindruck von der
»„ſelben geben; zumal da man geſtehen
„muſte, daß ſich ſo ſtarcke Verbindun—

gen der bruderlichen Liebe in der evan
geliſchen Kirche nicht befinden, als beh
„diueſer Gemeine. Ja eben dieſe Ver—
„bindungen ſolten rechtſchaffene Lehrer
»Nund Kinder GOttes bewegen, wenn
»ſie auch gleich Fehler an der Gemeine
»merckten, daß ſie ſolche doch nicht fo
»dffentlich vor der Welt entdeckten/
»weil rohe WeltLeute daher Gelegen
»heit nehmen mochten, uberhaupt die
„wahre Gottſeligkeit deſto mehr anzu

feinden, und ſonderlich auch die recht
»ſchaffene Seelen, die entweder noch
»wbeh der Gemeine waren, oder ſich ſchon
»von derſelben zuruck gezogen hatten
»es mit entgelten zu laſſen.

Ob abetr ſchon dieſe Einwendungen und
Entſchuldigungen bißher die allgemeine
Decke haben abgeben muſſen, welche man
denjenigen geſchwind auf die Augen zu le
gen pflegte, welche anfingen, ein wenih
ſcharfer zu ſehen, und an den groſen Un
lauterkeiten der Gemeine einen Anſtoß zu
bekommen: ſo ſind ſie doch lang nicht
ſo beſchaffen, daß ſie demjenigen, was
man dieſer Gemeine mit Grund entgegen
ſetzen kan, das Gleichgewicht halten, noch
vielweniger aber, wie es doch ſeyn ſolte
fur demſelben ein Ubergewicht haben kon

teſi.
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ten. Man uberdencke es nochmals, was
ich in meinen 15. Satzen nur ſehr kurtz
gemeldet habe, und halte dieſe Entſchul—
digungen dagegen, ſo wird man ſein Hertz

gewiß noch lange nicht bewegen konnen,
mit den Anſtalten des Herrn Grafen zu
frieden zu ſeyn, und allen Verdacht auf
dieſeibige fahren zu laſſen. Jch will aber
dennoch den Schwachen zu gefallen auch
auf dieſe Entſchuldigungen und Einwen
dungen ein kurtze doch hinlangliche Ant
wort ertheilen.

1) Man ſagt, die Fehler des Herrn Entſchulbi
Grafen/ oder anderer Glieder dürfegnnndt
man nicht der gantzen Gemeine zu Herru Gra

rechnen. fen uud aunieins
derer Ge

Antwort. Glieder.
Wenn es Privat- und bloſe Perſonal—

Fehler waren, ſo wurde man unrecht
handeln, wenn man dieſelbige einer gan
tzen Gemeine zur Laſt legen wolte. Was

aber den Herrn Grafen anlanget: ſo ha
be ich von demſelben keine andere Unlau
terkeiten angefuhret, als die bißher einen
offenbaren und allgemeinen Einfluß in die
gantze Gemeine gehabt, und dieſelbige als
ein ſchadlicher Sauerteig pollig durch
ſauert haben; folglich ſind ſie nicht mehr
als Fehler des Herrn Grafen allein, ſon—
dern als ein groſes Verderben der gantzen

Fr 3 Gimei
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Gemeine anzuſehen. Und was andere ein
tzele Glieder betriſt, ſo ſind ebenfals ſol
che Unordnungen von ihnen angemercket
worden, die bey dem groſten Theil der
Gemeine anzutreffen, oder doch, weil ſie
Wirckungen gewiſſer herrſchender Lehr
Satze und Gewohnheiten ſind, auch als
herrſchend unter dieſer Secte angeſehen
werden muſſen.

Dat Gott 2) Maan troſtet die Welt damit, daß
denttn GoOtt den Serrn Grafen wegen ſei
aen ſeiner ner Vergehungen ſchon in ſeine Zucht
Zerngen nehmen werde.
n

Antwort.men werde.

Das glaube ich vollkommen, wunſche
aber von Hertzen, daß er ſich vorher war
haftig zum HErrn belehren, und alſo
dieſe Zucht nicht nothig ſeyn moge. Ge—
ſhiehet dieſes nicht, ſo furchte ich, es
mochte ſo wol der Herr Graf, als ſein
treuer Anhang, nicht nur in die Zucht
kommen, ſondern auch in ſchwere Straf
Gerichte fallen. Allen denen aber, die
ſolchen Gerichten entgehen wollen, ruffe
ich zu: Gehet aus von ihr mein
Volck daß ihr nicht theilhaftig
werdet ihrer Sunden auf daß ihr
nicht empfahet etwas von ihren
Plagen Offenb, 18,4.

z) Man
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z.) Man erinnert uns, Der Herr daz der

Graf habe gleichwol viel Gutes in Herr Graf
der Welt geſtiftet/ und groſe Erobiel gutes

in der Weltweckungen verurſachet. geſtiftet.

Antwort.
Dasjenige was der Herr Graf hier und

da, entweder mu Vorſatz, oder zrifälli
ger Weiſe, gutes geſtiftet, läſſet man
gern ſtehen; aber das iſt noch lang nicht
hinlanglich, ſeine Anſialten zu rechtſerti
gen. Dieſe muß man in ihren eigentli—
chen Fruchten anſchauen; und weil die—
ſeibige, wie ich hinlanglich erwieſen ha
be, nichts taugen, ſo konnen die Unſtal—
ten ſelbſt nicht gebilliget werden. Die
Weltund Kirchen-Geſthichte haben man
che Mann.r aufzuweiſen, die viel gu—
tes geſtiftet; welches aber von dem Bo—
ſen, ſo ſie ebenfals gethan, weit uber—
wogen worden. Zu dem weiß ich eben
nicht, wo man das viele Gute aufſuchen
ſolte, welches dem Herrn Grafen will
zugeſchrieben werden; denn wenn man in
der Rechnung die Seelen-Cap:reyen und
Verwirrungen, welche nach meiner IJdee
gar nicht unter die Rubrit des Guten ge
horen; ferner alles daejenige, was aus
dem Trieb-Weſrck unlauterer Abſichten
gefloſſen iſt, genau abzi.het: ſo werden we
nig gute Stiftungen übrig bleiben. Was
die Erweckungen anlanget, die er ver

84 urſa—



K (83) Su
urſachet, ſo langen ſolche auch nicht aus;
denn redet man von fanatiſchen Erweckun
gen, die ich ſeinen Anſtalten abzuſpre—
chen keinesweges geſonnen bin: ſo weiß
ich dieſelbige abermals unter keinen Titel
des Guten zu bringen. Verſtehet man
aber dadurch gewiſſe gute. Erſchutterun
gen, welche bey Gelegenheit ſeiner An
ſtalten in dem Reich Chriſti ſind veran—
laſſet, und wodurch manche ſchlafrige
Seelen aufgewecket und ermuntert wor«
den, daß ſie beſſer auf ihrer Hut ſtehen,
die Warheiten, die in Widerſpruch ge—
ſetzet werden, genauer unterſuchen, und
ernſtlicher auf den Grund des Chriſten
thums gehen: ſo hat der Herr Graf nicht
mehr Ehre davon, als die Anfuhrer un—
lauterer Secten allezeit davon gehabt ha—
ben, wenn eben dergleichen bey ihren Be
wegungen erfolget iſt.

Daf ſeine 4) Man halt dafur, es ſey kaum zu
ttn glauben daß. der Herr Graf in viea
iahrlich len Dingen ſo ſchadliche und gefahr
leyen. liche Abſichten hegen ſolte als ſeine

Gegner vorzugeben pflegen.

Antwort.

Seine Abſichten auſern ſich frehlich in
einer Sache nicht ſo deutlich wie in der
andern; aber wo ſie ſich auch auſern, da
ſehen ſie ſchlinm gnug aus. Man erwe—

ge
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ge nur was hievon, inſonderheit bey dem

dritten, funften, ſechſten, ſiebenden, ach—
ten, neunten, zehenden, eiften, zwolſten
und dreyzehenden Satz dargethan worden.
Wer aber bey ſolchen Anſtalten in etlichen
wichtigen Haupt.Puncten auf gefahrlichen
Abſichten ertappet wird, der kan es nie—
mand verdencken, wenn man auch in an
dern Dingen dergleichen von ihm vermu—
thet. Jm ubrigen gebe ich gern zu, daß
nicht alle Fugen in dem gantzen Rader—
Werck einer falſchen Secte, zumal wenn
ſie ſo groß und weitlauſtig projectmet wird,
durch den Kopf eines Mannes gehen, und
in ſeinem Hertzen vollig ausgekocht werden
konnen; ſondern die Sache macht ſich nach
und nach, und es fehlet ſolchen Anfuh—
rern weder an ſichtbaren noch unſichtbaren
Gehulfen, die auch dencken helfen, und
manche Sachen, die nur um der Tante—
leyen willen erdacht, und wol von Anfang
nicht ſo boſe gemeinet ſind, ſo zu ſchleifen
wiſſen, daß ſie endlich auch in die Haupt

Fugen paſſen.

—mn

5) Man ſagt ferner: Die Einrich Von der
tung ſeiner Anſtalten ſey ſehr ordent ſchönen

Ordnung
lich und die KinderzZucht in den und guten
ſelben ſo ſchon und furtreflich daß Kinder
ſie auch die Feinde loben muſten. bntee

Antwort.
Jch will mir die Muhe nicht geben,

*8 die
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die Ordnung, oder Unordnung ſeiner
Anſtalten zu unterſuchen. Vaelleicht iſt
beydes beyfammen. Wenigſtens kan ich
es nicht fur eine gute Odnung halten,
da man bißher ſo manche irrige und unbe
feſtigte Leute als Lehrer in der Welt her
umiauffen laſſen, welche zu diefem wichti
gen Amte groſen theils keine andere Tuch
tigkeit beſitzen, als daß ſie ſchwatzen kon
nen, und zwar confus genug;: woraus
nichts anders, als Unordnung entſtehen
kan, und auch bisher recht uberfluſig ent
ſtanden iſt. Und wenn ſich auſer dem ſo
viel Ordnung unter ihnen befindet, als zu
ihren Abſichten nothig iſt: ſo muß man
dabey erwegen; daß ein Mann, der eine
allgememe WeltGemeine aufzurichten,
zu einem blinden Gehorſam zu bringen,
und unter das Joch des Gewiſſens—
Zwangs zu beugen Muth hat, doch auch
auf Ordnung dencken muſſe. Es iſt aber
deswegen eine Sache nicht allemal gut,
weil ſie in ihrer Ordnung gehet, und ich
weiß einen groſen Stuhl, der viele hun
dert Jahre uber ein groſes Theil der au
ſerlichen Kirche geherrſchet hat, deſſen
Regim int aber von viel tauſenden nicht
gebilliget wird, ob es ſchon jin einer gantz
erſtaunlihen und ſehr fein ausgeküunſtelten
Orndnung gegangen iſt. Was die Kin—
der Zucht anlanget, ſo iſt derſelben Ein—
richtung, ſamt ihren Wirckungen,
nicht hinlanglich, den Herrn Grafen und

ſeine
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ſeine Anſtalten von den erwieſenen Ankla
gen und Beſchuldigungen zu befteyen.
Kleine Kinder konnen in groſe Jutriguen
noch nicht eingehen: und da man einer
ſolchen Secte, die, wo es moglich ware.
auch die Auserwehlten verfuhren ſoll, noth—
wendig einen auſerordentlichen Schein
des Guten geben muß, auch bey dieſen
Anſtalten, nebſt den prachtigen Lobes—
Erhebungen der Gemeine, viele Andach—
teleyen eingefuhret ſind: ſo nehmen die
guten Kinder in einfaltigem Hertzen man
ches an, welches ſie in auſerliche Schran
cket bringet, und es konnen bey vielen
theils gute Bewegungen von GOtt, theils
naturliche Bewegungen von ihrer regen
Phantaſie dabey hervorgebracht werden.
Wedencket man aber zugleich, wie viele
fana:iſche und andere irrige Begriffe der
zarten Jugend eingefloſet werden konnen,
und daß mit heranwachſenden Jahren die
Gefahr uber ihrem Haupte immier gröſer
wird: ſo wird die Freude uber den auſer
lichen Schein ihrer Zucht bald in ein in
niges Mitleiden verwandelt werden; da—
her/man ſich uber die Unworſichtigkeit der
jenigen Eltern ſehr verwundern muß, wel
che ihre Kinder einer ſo gefahrlichen Secte
gar in die Zucht geben, ob ſie ſchon nicht
ſelbſt zu derſelben vollig ubergehen. Man
wiederhole hierbey, was oben bey dem
ſechſten Satz iſt erinnert worden.

6) Man
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Daß viele 6) Man ruhmet, daß viele Seelen
ennt von dieſer Gemeine bißher groſen Nu
vouder Geetzen gehabt daher man ſie büllig ſte
neeine ha hen laſſen und gelinder gegen dieſel
en. bitge verfahren ſolte.

Autwort.
Jch habe gleich im Anfang dieſer

Schrift zugegeben, baß manche recht—
ſchaffene Leute zu dieſer Gemeine kommen,

aber auch den Unterſchied angezeiget, daß
einige, wenn ſie die Gefahr mercken, ſich
von derſelben wieder zuruck ziehen; ande
re aber ſich nach und nach betauben laſ
ſen, in die herrſchende Abſichten des Herrn
Grafen hineinzugehen. Was jene anlan
get, ſo werden ſie ohne Zweifel ſelbſt be
torgen, der Schade fur ihre Seele wer
de groſer ſeyn, als der Nutzen, wenn ſie
bey ihr bleiben wolten; denn ſonſt wur
den ſie nicht zurucke gehen. Was aber
dieſe betrift, ſo iſt es offenbar, daß ſie
von der Gefahr verſchlungen, und der
Nutze, den ſie von Anfang zu erlangen
hoffeten, von dem Schaden wircklich
uberwogen werde. Ja was noch mehr
iſt, ſo habe ich bey den redlichſten, die
der Gefahr ſchon entflohen ſind, deutlich
angemercket, daß ue dennoch manchen
Schaden mit davon getragen, und ihr
armes Hertz mit mancherley Zweifel, Un
gewißheit, Wancken und unbefeſtigtem

Weſen
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Weſen verwundet und belaſtiget worden.
Kan man aber den Nutzen, welchen man
da ſuchet, nicht auch anderwerts, und
zroar ohne Gefahr und ohne Koſten haben?
Kan man den Heiland nicht allenthalben
finden, und ſein ſuſes Evangelium ſich zu
Nutz machen? oder ſoll Chriſtus zu Ma
rienborn kraftiger, naher und freundli—
cher ſehn, als an einem andern Ort?
ſoll alſo beh dieſer Gemeine erfullet wer
den, was Chriſtus von den ſalſchen Pro
pheten der letzten Zeit weiſſaget, daß ſie
ſagen wurden: Siehe hier iſt Chri
ſtus da iſt Chriſtus? Warum fol
get man denn nicht ſiner Warnung, da
er ausdrucklich hinzuſetztt: Glaubets
nicht und gehet nicht hinaus Matt.
24/ 232 26.

7) Man fahret weiter fort: Wann Daß die
evangeliſche

ſich ſchon hier und da noch einige girche noch
Schlacken an der Gemeine befinden verderbter
ſolten: ſo muſte man bedencken daß le

die evangeliſche Kirche noch verderb
ter ſey; und man ſolte nur noch etli
che Jahre zuſehen ſo werde die Sa
che ſchon nach und nach beſſer ins
Reine gebracht werden.

Antwort.

In der Herrnhutiſchen Gemeine ſind
nicht nur hie und da einige Schlacken:

ſondern
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ſondern ein ſolcher Sauer-Teig in Lehre
und Ceremonien, der alles durchſauert,
wie man leichtlich ſehen kan, wenn man
alles, was nur in dieſer Schrift davon
geſagt worden, in eine unpartheyiſche
Uberlegung ziehet.

Es iſt uberdas ein falſcher Ruhm, wenn
man vorgibt, die Herrnhutiſche Gemeine
ſey beſſer, als die evangeliſche Kirche;
denn ob ich ſchon nicht leugne, daß in der
letztern in Anſehung des Lebens ein groſes
Verderben eingeriſſen; ſo kan ich doch
leichtlich darthun, daß in der Herrnhuti—
ſchen Gemeine das Verderben in wichti—
gern Dingen noch weit groſer ſeh. Will
man den Unterſchied zwiſchen der evange
liſchen Kirche und der Herrnhutiſchen Ge
meine in dieſem Stuck richtig einſehen und
beurtheilen: ſo komt es auf drey Pun
cten an, welche in eine Unterſuchung ge—
zogen werden muſſen, nemlich 1) auf die
Reinigkeit der Lehre auf die Le
bensFruchte wie ſolche aus der Lehre
flieſen, und 3) auf die KirchenDiſciplin.

1) Die evangeliſche Kirche hat die
reine Lehre nach GOrttes Wort.
Der Herr Graf hat ſolches oft ſelbſt ge—
ſtanden, und niemand hat biß daher das
Gegentheil erweiſen konnen. Bey den
Herrnhutern hingegen wanckets nicht nur
in dieſem Punct ſehr ſtarck; iondern man
iſt auch wircklich ſchon auf gefahrliche Ab

„wege in der Lehre gerathen, wie ſolches
andere
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andere nach der Lange ausgefuhret; ich
aber habe hier nichts weiter nothig, als
daß ich mich auf dasjenige beztehe, was
oben im achten Satz von ihren fanatiſchen
Andachtelehen, im neunten von ihrem
Jndifferentiſmo, im zehnten von Vor—
beygehung der mieiſten gottlichen War—
heiten, im elften von den Abwegen in
Anſehung der Heils-Ordnung, und im
vierzehenten von den neuen Gewiſſens
Stricken in Anſehung des Eheſtandes an
gefuhret worden.

2) Die evangeliſche Kirche iſt un
tadelhaftig in den LebensgFruchten
wie ſolche aus ihrer Lehre flieſen.
Es iſt hier nicht die Frage, ob das Le—
ben in derſelben durchaus gut ſey: ſon—
dern ob es gut ſeyn wurde, wenn es
durchgehends nach der Lehre eingerichtet
ware? Auch iſt nicht die Frage, ob die
meiſten Glieder der auſerlichen epangeli—
ſchen Kirche ein gutes Leben fuhren? denn
daß dieſes nicht geſchiehet, beklagen wir
ſelbſt; ſondern ob derjenigen Leben, wel—
che daſelbige nach der Lehre einrichten, gut

zu nennen ſey, ihre Anzahl mag auch ſo
gering ſeyn, als ſie will? Auf eine an
dere Weiſe konnen die Fragen in Anſe—
hung des Lebens mit recht nicht angeſtel—
let werden, wenn man daſelbige als eine
Frucht der Kirche, und ihres Lehr-Ge
baudes anſehen will; und wer das gott—
loſe Leben der meiſten Glieder der Kirche

ſelbſt
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ſelbſt zur Laſt legen wolte, der wurde
eben ſo liebloß handeln, als wenn man
einen Vater um deswillen an den Galgen
hencken wolte, weil ſein Sohn, aller ſei
ner vaterlichen Warnungen und Beſtra
fungen ohngeachtet, dennoch geſtohlen
hatte. Wenn man nun dieſes vorausſe.
tzet, ſo iſt es richtig, daß die Lebens—
Fruchte, die aus unſerer Lehre flieſen, hei
lig und gut ſind, und es darf niemand,
um heilig zu werden, aus unſerer Kirche
zu einer andern Secte ubergehen. Alle
diejenige, die unſerer Lehre gehorſam wer
den im Glauben, beweiſen ſolches mit ih
rem Exempel, und wenn alle Glieder der
evangeliſchen Kirche dieſen Gehorſam in
ihrem Hertzen Raum finden lieſen: ſo
wurde man die wahre Heiligkeit in allen
Grentzen, wohin ſich unſere Kirche aus—
gebreitet, herrſchen ſehen. Daß aber ſol
ches nicht geſchiehet, das kan der Kirche
ſelbſt und ihrem Lehr-Gebaude um ſo we
niger zugerechnet werden, je mehr wir
aus der heiligen Schrift verſichert ſind,
daß das Unkraut mitten unter dem Wei
tzen wird ſtehen bleiben bis zur Ernde-Zeit,
und daß ſelbſt die erſte apoſtoliſche Kirche
aus einem vermiſchten Haufen der Guten
und Boſen beſtanden. Man ſiehet zu
gleich hieraus, wie verkehrt es diejenigen
anfangen, welche, wenn ſie eine groſere
Heiligkeit des Lebens einfuhren wollen,
ſich von der evangeliſchen Kirche trennen,

und
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und neue Secten aufrichten:; denn ſolche
Menſchen bedencken nicht 1) daß unſere
Lehre ſelbſt zur wahren Heiligkeit fuhre;
2) daß man folglich auch wircklich heilig
werde, wenn man derſelben gehorſam
wird: 3) daß es der Herr der Ernde dem

dem Unkraut geſtanden, und daß 4) alle
neu-abgeſonderte Hauflein, je nach dem
ſie lange ſtehen, und fich mehr oder we—
niger ausbreiten, aufs neue in den ver
miſchten Zuſtand von Guten und Boſen
gerathen. Wer dieſes alles erweget, der
wird die Gedancken, von unſerer Kirche
auszugehen, fahren laſſen, und vielmehr
in derſelbigen, und nach Anleitung ihrer
Lehr-Satze, glaubig, heilig und ewig
ſelig zu werden ſuchen.

Sjiehet man dagegen die Herrnhutiſche
Gemeine in ihrem Leben an: ſo kan man

zwar auf der einen Seite nicht leugnen,
daß viele grobe Laſter, welche ſonſt in der
Welt herrſchen, in derſelben noch nicht
ſo offentlich ausgebrochen:; und das iſt es
eben, welches manche auf die Gedancken
bringet „als ſey dieſe Gemeine nicht ſo
verderbt, wie die evangeliſche Kirche.
Auf der andern Seite aber haben ſich

manche Laſter bey derſelben in einen ſol—
chen Schwung geſetzet, daß nie das ver
derbte Leben vieler boſen Glieber der evan
gekiſchen Kirche weit ubertreffen. Dahin

gehoret die in dieſer Gemeine herrſchende

G Heuche
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Heucheley, Verſtellung, Liebloſigkeit,
das beſtandige Lugen, Großthun, uber
das Ziel erheben, Laſtern, und die un
ermudete Bemuhungen, allenthalben
Spaltungen anzurichten; und alle dieſe
Laſter find deſto abſcheulicher, weil ſie
unter einem erſchrecklichen Mißbrauch des
Namens JEſu Chriſti und ſeiner Gemei
ne getrieben werden; wobey dieſes haupt
ſachlich zu mercken, daß diejenigen, wel—
che ſolches thun, weder gegen die Ver
faſſung ihrer Gemeine handeln, noch von
der herrſchenden Lehr- Art derſelben beſtra
fet werden, in dem vielmehr ihr gantzer
Plan, Verfaſſung, Lehr- und Ceremo
nien--Gebaude zu ſolchen greulichen Laſtern
einen unmittelbaren Einfluß gibt, alſo
daß derjenige erſt fur ein wahres und ach
tes Glied der Herrnhutiſchen Gemeine
kan gehalten werden, der dieſelbige, ſo
viel ihm nur immer moglich iſt, eifrig

„ausubet. Jch kan mich auch nimmer
mehr uberreden laſſen, daß gute Lebens
Fruchte daraus erfolgen ſolten, wenn ſie
das vierte und ſiebende Gebott auf ſo vie
lerley Weiſe ubertreten, und durch ſol
che Ubertretungen den Zweck ihres Plans
zu erreichen ſuchen; wenn ſie eine Phan
taſie-Andacht und Heiligkeit nach der an
dern durch manche fanatiſche Ubungen in
das Treiben zu bringen trachten; wenn
ſie das grobſte Religions-Gemenge ein
fuhren; wenn ſie die Lehre vom Geſetz, von

der
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der Sunde und Pflichten der Menſchen
aus ihrer Geſellſchaft verbannen; wenn
ſie in der Lehre von der Bekehrung ſelbſt
ſolche Regeln vorſchreiben, wodurch die
arme Menſchen zur fleiſchlichen Sicherheit
und Leichtſinnigkeit verleitet werden; wenn
ſie denenjenigen, die nach einem guten

Unterricht begierig ſind, denſelben nicht
ertheilen, ſondern ſie vielmehr zu blinden
und unwiſſenden Thieren zu machen ſuchen;
wenn ſie Gelegenheit aeben, daß unter
Manns-und Weibs-Perſonen, die nicht
miteinander verehelichet ſind, die Ehrbar
keit und Schamhaftigkeit noth leidet
wenn ſie manchem durch das Looß einen
Ehe-Gatten aufburden, an welchem ſei—
ne Geele keinen Wohlgefallen hat; wenn
ſie den Eheleuten neue Stricke an den
Halß werffen, 2c. c. Von welchen ih
ren Lehren und Gewohnheiten in dieſer
Schrift hin und wieder eine hinlängliche
Nachricht ertheilet worden. Und was
ſoll man von der Lebens-Art dieſer Ge
meine aufs kunftige urtheilen, wenn ſie
nach ihren angefangenen Veifaſſungen
noch lange ſtehen ſolte? Ein gewiſſer
Herrnhutiſcher Lehrer, der aus einem al
ten Vertrauen mich vor etlichen Jahren
beſuchte, und aus eben dieſem Vertrauen
freyer herausging als andere, bekante mir
frey, wenn die rechtſchaffene Seelen, wel
che noch das Saltz in der Gemeine wa
ren, ſich nach und nach von derſelbigen

G a pollig
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vollig zuruck ziehen ſolten, ſo wurde die
ſe Gemeine eine ſo greuliche Secte wer—
den, als noch keine auf der Welt gewe
ſen.

J) Die evangeliſche Rirche hat end
lich auch in Anſehung der Kirchen
Diſciplin einen groſen Vorzug fur der
Herrnhutiſchen Gemeine. Was ich
hier ſage, daruber werden viele bey dem

erſten Anblick den Kopf ſchutteln, und
bey ſich dencken: wer kan doch leugnen
daß die KirchenDiſciplin in der evange
liſchen Kirche ſehr verfallen iſt? Haben
nicht bißher alle rechtſchaffene Lehrer und
Glieder dieſer Kirche ſelbſt die beweglich
ſte Klagen daruber gefuhret? und muß
man nicht den Herrnhutern zugeſtehen,
daß fie ihre Glieder weit genauer in Zucht
und Ordnung halten Allein gleichwie
ich gern bekenne und mitbeklage, daß die
Kirchen-Zucht unter uns ſehr zerfallen,
und hingegen bey den Herrnhutern eine
genauere Zucht und Ordnung iſt: ſo wird
ſichs dennoch bald ausweiſen, daß es wahr
ſey, was ich geſagt habe, wenn man nur
auf den rechten Grund der Sache Achtung
gibt. Die Grunde, wornach der Werth
einer Kirchen-Diſciplin muß beurtheilet
werden, und ſo viel ſolche zu meinem ge
genwartigen Zweck gehoren, ſind folgen
de: Zu einer guten KirchenZucht werden
erfordert
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1) tuchtige Regeln nach welchen al

le Vorfalle muſſen beurtheilet werden.
2) rechtmäſige und tuchtige Kichter

denen es nicht nur zukomt, ſondern die
auch im Stande ſind, nach den Regeln
zu urtheilen.

z) richtige Praris oder Ausubung
der Kirchen-Zucht, nach der Verſchrift
der Regeln.

Die Regeln muſſen hergenommen wer
den theils aus der heiligen Schrift, theils
aus ſolchen Verordnungen, welche der
ſelben nicht entgegen, und nach den Um
ſtanden der Kirche eingerichtet ſind, da
mit ihre auſerliche Lauterkeit, ſo viel mog
lich, moge erhalten werden.

Die Richter haben nach dieſen Regeln
theils eine geiſtliche Gewalt, in Anſehung

der geiſtlichen Dinge, die zu beurtheilen
vorkommen;: theils eine weltliche Gewalt,
womit die grobern Laſter beſtrafet werden
muſſen, zur Erhaltung der Kirchen Zucht
anzuwenden: folglich gehoret dieſes geiſt
liche Gericht den vorgeſetzten in dem
Lehr-Amt und obrigkeitlichen Stande ge
meinſchaftlich, und ſind dieſelbige allein
als die rechtmaſige Richter anzuſehen. Sie
muſſen aber nicht nur rechtmaſig, ſon
dern auch tuchtig ſeyn, wenn ſie Nutzen
ſchaffen ſollen; das iſt, ſte muſſen nicht
nur die nothige Wiſſenſchaft und Weiß—
heit, ſondern auch die nothige Treue be

ſitzen, die zu dieſem Amte erfordert wird.

G 3 Die
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 (io2) ðDie Praxis ſelbſt, oder Ausubung
der guten Regeln iſt alsdenn richtig
wenn man nach denſelbigen unpartheyiſch
verfahret, ſowol in Anſehung der Per
ſonen, als der Sachen, weiche dieſem
Gericht unterworfen ſind; wenn man die
KirchenZucht nicht zum Verderben, ſon
dern zur Beſſerung einrichtet; wenn man
ſich keine Herrſchaft uber die Gewiſſen an
maſet, ſondern uberzeuget; wenn man
bey der nothigen Scharfe die Liebe nicht
vergiſſet, und ſich ſelbſt als ein Vorbild
der Heerde darſtellet; wenn man die Sa
che nicht uberireibet, ſondern nach einer
chriſtlichen Klugheit die ſamtliche Umſtan
de einer Gemeine in Erwegung ziehet, und
nach denſelben manches trages, manches
nur mundlich, manches aber wircklich be
ſtrafet, und allenthalben den Zweck der
Beſſerung vor Augen hat.

Wie es nun mit der Kirchen-Diſciplin
in der evangeliſchen Kirche nach dieſem kur
tzen Grund-Riß beſchaffen ſey, das weiſet
der AugenSchein aus. Das Verderben
iſt freylich groß; doch kan man mit War
heit ſagen,

a) Daß die Kirche ſelbſt in ihrem Lehr
Gebaude an dieſem Verderben ſo wenig
Schuld ſey, als an dem gottloſen Leben
vieler Glieder; mithin ware es unrecht
wenn man ſolches derſelben zurechnen, oder
um deswillen fich von ihr trennen wolte.

b) Daß
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b) Daß das Verderben der Kirchen

Zucht nicht allgemein in gleichem Grad
ſenhn, indem man noch viele eintzele Gemei

nen findet, wo dieſelbige zu einer feinen
Lauterkeit gebracht iſt.

e) Daß die Kirchen-Zucht um ſo viel
lauterer werde, je genauer man ſie nach
dem Lehr-Gebaäude der evangeliſchen Kir
che einrichtet, und das aus dem Grund,
weil dieſes Lehr-Gzebäude allein zur wah
ren Heiligkeit ſuhret, und alle die Princi
pia verabſcheuet, welche aus der Kirchen
Zucht auf eine oder andere Weiſe ein Mon
ſirum machen konnen.

Nun ware es freylich zu wunſchen, daß
in unſerer gantzen Kirche in Anſehung der
Kirchen-Diſtiplin eine heilſame Refor
mation mochte vorgenommen, und das
gegen dieſelbige eingeriſſene groſe Ver
derben aus dem Grunde geheilet werden;
allein dieſe Reformation konte und dorfte
man nach keinen andern Regeln einrich—
ten, als welche das Lehr-Gebaude unſe
rer Kirche ſelbſt an die Hand gibt. Wer
im Stande iſt, uber dieſe Sache richtig
zu dencken, der wird nicht anders urthei
len konnen. Und daraus folget nun, daß
alle Reformationes, die auf einen andern
Fuß geſetzet werden, verderblich ſind, und

nothig haben, durch ein neue Reforma
tion auf den rechten Grund zuruck gefuh
ret zu werden.

G 4 Die
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Die Kirchen Zucht in der Herrnhuti—

ſchen Gemeine iſt von der letztern Beſchaf

fenheit. Sie ſtoſet gegen die GrundSatze
mannigfaltig an.

Es mangelt derſelben an tuchtigen
Regeln; denn wenn man ihren gantzen
Plan anſiehet, ſo iſt die eintzige Regel
ihrer gantzen Zucht der Wille ?der Ge
meine welcher ſich theils auf eine tyran
niſche, theils auf eine fanatiſche Weiſe
offenbaret; folglich eine tyranniſche und
fanatiſche Kirchen-Zucht zuwegen bringet.
Cyranniſch iſt ihre Kirchen-Zucht, in
ſo fern ſie nach den Abſichten des Gewiſ
ſensZwangs handelt, und den Gliedern
der Gemeine das Joch des blinden Ge
horſams auf den Halß wirft, da ſie der
Gemeine ihre Thiere ſeyn, folglich gezo

gen werden ſollen, wie die unvernunfti
gen Thiere, die man zahm machet. Fa
natiſch iſt ſie, indem man ſie an das
blinde Looß bindet, und die Gemeins—
Glieder nothiget, dasienige ohne Wider
rede zu thun, oder zu laſſen, was ihnen
durch daſelbige aufgeburdet worden. Man
vergleiche hier die evangeliſche Kirche mit
der Herrnhutiſchen Gemeine, und ſtelle
ſich dabey zwey Fälle vor, die in Anſe—
hung der Regeln bey der Kirchen Zucht
moglich ſind, ſo wird man bald ſehen,
wer fur dem andern einen weſentlichen
Vorzug hat.

Der
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Der erſte Fall iſt, wenn auf beyden

Seiten gutgeſinnte tuchtige und
treue Richter ſind. Solche Richter
werden in der evangeliſchen Kirche die
gantze Kirchen-Zucht nach der heiligen
Schrift und einer beſondern guten Uber—
legung einrichten; und da muß die Zucht
ſelber nothwendig auch gut werden. Wenn
aber bey den Herrnhutern ſich gleich ein
gutgeſinneter Richer befindet: ſo muß
er wenigſtens ſo viel von dem Gewiſſens
Zwang und blinden Looſe beybehalten, als
der weſentliche Plan dieſer Gemeine er
fordert; denn ſonſt konte er kein Herrn
hutiſcher Richter genennet werden. Thut
er aber dieſes, ſo kan er gleichwol nicht
verhuten, daß ſein KirchenRegiment
nicht mit mancherley tvranniſchen und fa
natiſchen Executionen ſolte beſchmitzet
werden.

Der andere Fall iſt dieſer: Wenn auf
beyden Seiten ungewiſſenhafte gott

loſe und intereſſirte Richter in glei
chem Grade gefunden werden. Sind
ſolche in der evangeliſchen Kirche, ſo rich
ten ſie treylich ein groſes Verderben an:
allein wenn ſich die Leute uber ſie beſchwe

ren, Klage fuhren, und die Richter ſelbſt
von ihren Vorgeſetzten zur Verantwore
tung gezogen werden: ſo konnen ſie ſich
doch hinter ihre Regel nicht verſchantzen:
ſondern werden durch eben dieſelbige ver
damt, wiil ſie nicht nach ihrer Vorſchrift

G5 gehan
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gehandelt haben. Wenn aber bey den
Herrnhutern ein Richter von dieſer Gat
tung iſt, ſo kan er hinter ſeine eigene
Regeln eine Menge von Bosheiten ver
ſtecken, und alle ſeine Tyranney und fal—
ſche Abſichten damit ſchutzen, daß das
Looß ſo und ſo ausgefallen, ob er es ſchon
ſelbſt ſo beſtimmet hatte; oder daß der
Zuchtling ſich dem Willen der Gemeine
nicht unterwerfen, ſondern ſeinen eigenen
Willen noch beybehalten wolle, ob er ſchon
denſelben bey ſeiner Aufnahm der Gemeine
ubergeben.

Es mogen demnach aguf beyden Seiten
gute oder boſe Richter ſeyn, ſo fuhret
allemal die Kirchen-Zucht in der evange
liſchen Kirche lang nicht ſo viel Gefahr
mit ſich, als beh der Herrnhutiſchen Ge
meine, und das wegen der unterſchiedli—
chen Regeln, welche man auf beyden Sei
ten antrift.

Was die Richter bey der Kirchen—
Zucht unter den Herrnhutern anlanget,
ſo ſind ſolche in gewiſſen Abſichten weder
rechtmaſig noch tuchtig. Sie ſind nicht
rechtmaſig, in ſo fern ſie ſich eine auſer
liche Gewalt uber fremde Unterthatien an
maſen; und wenn ſie jemand, der einer
fremoen Obrigkeit zugehoret, durch au
ſerlichen Zwang beſtrafen: ſo greifen ſie
allemal in ein fremdes Amt, und es iſt
bloß dem Nachſehen fremder Obrigkeiten
zuzuſchreiben, wenn ſie dieſelbige deshal—

ben
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en nicht zur Rechenſchaft fordern. Un
uchtig aber ſind alle diejenigen unter ih
jen, denen es an der nothigen Erkentnis,
Weißheit und Treue zu einer ſo wichti—
jen Sache, als die Kirchen-Zucht iſt,
nangelt. Es ſind mir viele Proben von
ieſer Untuchtigkeit erzehlet worden, und
ch habe von ihren eigenen Leuten manche
Tlagen gehoret, wie diejenige Elteſten,
ie zwar die nothige Gabe zu ihrem Hand
Werck, aber nicht zum Kirchen-Regi—
nent von GOtt erlanget haben, die ar—
nen Seelen oft uber kleine Verbrechen
a gar uber Dinge, die nicht einmal Ver
rechen konnen genennet werden, aus ei
jem dummen Stoltz mißhandeln, und ſo
vol in der Sache ſelbſt, woruber ſie rich-
en, als in der Art und Weiſe ihres Ver
ahrens, alle Regein der Gerechtigkeit,
Billigkeit und Weißheit aus den Augen
etzen.

Siehet man endlich ihre Praxin ſeibſt,
der ihre Kirchen Zucht in der Aus
ibung an: ſo fehlets an allen Orten.
Sie verfahren nicht unpartheyiſch in
anſehung der Perſonen:; ſondern es
zehet oft nach dem Spruchwort: Dat ve-
niam corvis, vexat cenſura columbas.
Die Geringen werden hart gehalten, und die
Broſen gehen leer aus; die kleine Fliegen
leiben in der Spinn-Webe hangen, die
rroſe Mucken aber reiſen ſich hindurch.
Man hat zwar den Schein der Unpar

thevlich
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theylichkeit dadurch behaupten wollen, daß
man dem Herrn Grafen ſelbſt manchmal
eine kleine Ponitentz aufgeleget; daß aber
ſolches nur zum Schein geſchehen, ſiehet
man daraus, weil er nach wie vor das
Ruder in der Hand behalten, und noch
nicht Muth hat, die Dinge zu beſſern,
woruber er iſt gezuchtiget worden. Hat
te ein kleiner Bruder der Gemeine nur
halb ſo viel Schande zugezogen, auch ſo
gar in Dingen, die der Plan nicht eigent
lich erfordert, er hatte gewiß weit em
pfindlicher buſen muſſen. Sie verfahren
nicht unpartheyiſch in Anſehung der Sa
chen die ſie beſtrafen. Um geringer Feh
ler willen werden die Menſchen in Zucht
genommen; aber grobe Laſter gehen un
geſtraft hin, wie man an allen den Laſtern
ſiehet, die ſie zum vermeynten Beſten der
Gemeine, folglich nach dem Zweck ihres
Ylans treiben, als Lugen, Laſtern,
Hralen, Heucheln, und was mehr dar
zu gehoret. Sie verfahren gantz unge
recht, indem ſie die Tugenden am harke
ſten beſtrafen. So iſt es zum Exempel
eine Tugend, wenn ein Menſch alles pru
fen, nach der Warhfzit forſchen, Grund
fordern, uud diejenige Gewiſſens-Frey
heit, die ihnm GOtt geſchencket, behbe
halten will; wie man aber mit ſolchen
Leuten umgehe, das haben wir oben beyh
dem dreyzehenden Satz geſehen. Kurtz:
man mag die innerliche Verfaſſungen die—

ſer
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ſer Kirchen-Zucht betrachten, wie man will,
ſo gereichen ſie mehr zum Verderben als
zur Beſſerung: man ſuchet mehr zu herr
ſchen als zu uberzeugen; man laſſet mehr
Scharfe als Liebe blicken; und die Haupt
Wirckung, welche dieſe Zucht zuwegen
bringet, beſtehet endlich darin, daß man
nur einen geſchloſſenen Haufen nach einem
vorbedachten ſectiriſchen Sinn und Plan
aufzurichten ſuchet.

Da nun nach den bißherigen Anmer—
ckungen die Herrnhutiſche Gemeine weder
an der Reinigkeit der Lehre; noch an den
guten Lebens-Fruchten, wie ſolche aus
derſelben herflieſen; noch an der Richtig
keit der Kirchen-Zucht der evangeliſchen
Kirche gleich zu achten: ſo ſiehet man dar
aus, daß dieſe neue Secte in ſo wenig
Jahren verderbter worden, als die evan—
geliſche Kirche in etlich hundert Jahren,
und daß es folglich ein falſcher Ruhm ſey,
wenn ſie ſich fur beſſer ausgibt, als die—
ſelbige.

Es iſt aber bey dieſer ſiebenden Ein—
wendung noch ein Punct zu beantworten
ubrig. Sie vertroſten uns, und ſpre
chen: man ſolte nur noch etliche Jah
re zuſehen ſo werde dieſe Gemeine
ſchon nach und nach beſſer ins Rei
ne gebracht werden. Allein ich erin
nere mich, daß ich ſchon vor zehen Jah
ren dieſe Vertroſtung angehoret habe
und ſeiter dem hat man dieſelbige alle

Jahrt
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Jahre wiederholet; ja es haben mir eini
ge Herrnhuter vor etlichen Jahren, da
ich wegen ihrer groſen Abweichungen ernſt
lich mit ihnen redete, die Verſicherung
geben wollen, daß man nunmehro mit
groſem Fleiß daran ſey, die Fehler der
Gemeine zu verbeſſern. Bey allen dieſen
Vertroſtungen aber habe ich gleichwol
nicht geſehen, daß ſie ſich im geringſten
gebeſſert hatten. Jhre alte Abweichun
gen ſind bißher geblieben, und was das
ichlimſte iſt, ſo haben ſie noch vielmehr
zugenommen, welches man unter andern
mit der vor etlichen Jahren hervorgebro:
chenen neuen und ſehr groſen Schwarme
rey von dem ſo genanten Elteſten-Feſt,
andere Dinge zu geſchweigen, deutlich
beweiſen kan. Und wie ſolte man beh ei—
ner Secte eine Beſſerung heffen konnen,
welche auf falſche Abſichten gegrundet iſt?
Muß nicht der Sauerteig immer weiter
den gantzen Teig verſauern? Es wird kei
ne Beſſerung zu hoffen ſeyn, biß alles,
was Menſchen aus unlautern Meynungen
gewircket haben, volllig zerſtiebet, und biß
die Glieder dieſer Gemeine einander zuruf
ſen: Ein jeder gehe wieder heim
1. König.ir/ 24.

Daß viele 8) Beruffet man ſich auf viele Gelehr
darrne te und vornehme Leute die eben ſo
te reute uu wol Augen hatten zu ſehen als an
ihnen uber dere vnd doch die Anſtalten der Ge

vthen. meine
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meine nicht nur billigten ſondern
auch ſo gar mit Verlaſſung ihrer
Aemter und Einkunften zu derſelben
hinzogen und ihre Glieder wurden.

Antwort.

Dieſes iſt ein ſchlechter Beweiß, wel
cher, wenn er gelten jolte, nicht nur al

le Secten in der Chriſtenheit, wndern auch
alle blinde Abwege der Unglaubigen recht
fertigen wurde, weil ſie ſich alle ruhmen
konnen, daß ſich viele Gelehrte und vor

1nehme Leute unter ihnen befinden. Und
was wolte man dazu ſagen, wenn man
ihnen entgegen ſetzen wolte, daß noch viel
mehr gelehrte und vornehme Leute das
Herrnhutiſche Weſen mißbilligen, als ſur
gut halten? Denn ſoll eine geringe Zahl
zum Beweiß etwas gelten: ſo muß eine
viel groſere Zahl noch weit mehr gelten,
weil viele Augen mehr ſehen, als wenige.

Doch noch etwas naher zur Sache zu
kommen, ſo ſtehen gelehrte und vorneh

me Leute eben ſo wol in Gefahr, verfuh
ret zu werden, als ungelehrte und gerin—
ge Menſchen. Ein Mann, der eine gro
ſe Einbildungs- Kraft, aber wenig Be—

urtheilungs- Kraft beſitzet; oder der fur
eingebildeter allzugroſer Liebe nicht das
Hertz hat, die Warheit zu unterſuchen:
oder der auf die Gedancken gerath, er

wverde ein Feind des Heilandes und ſeiner

J Gemeine
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Gemeine, wenn er auf den Grund der
Sache forſche, und ſeine Gedancken red
lich ſage, weil es die Laäuffer einander ſo
nachſchwatzen, daß dergleichen Manner
ſolche Feinde waren; oder der ſich von ei
ner gewiſſen Zartlichkeit mude machen laſ
ſet, die ſchwere Arbeit und Zerſtreuun—
gen ſeines Berufs langer zu tragen; oder
der in ſeinem Amte und Beruf mancher—
ley Verdruß hat, und ſein Hertz gegen
die Creutz Fluchtigkeit nicht gebuhrend be
feſtiget; oder der ſich uberreden läſſet, er
werde bald zum Gantzen kommen, und
mit der Sunde auf einmal fertig werden,
ſo bald er alles verlaſſe, und zu dieſer Ge
meine hinlauffe; oder der ſich einbildet
er werde bey derſelben zur volligen Ruhe
von auſſen kommen, und von der Welt
nicht mehr ſo geruttelt werden: das iſt:
er konne ein Streiter JEſu Chriſti wer
den, ohne ins Feld, in den Streit, und
auf die Wache zu ziehen: der kan leicht
lich gefangen werden, und einen ſolchen
Schritt thun, der ihn nachhero tauſend
mal gereuet. Jnsgemein aber gerathen
ſolche Manner aus dem Regen in die
Bach, und es haben mir gelehrte Leute,
weiche ſich zu den Herrnhutern begeben,
mit vielem Wehklagen erzehlet, daß es
ihnen ſo ergangen ſey.

Jch kan nicht umhin, euch, lieben
Bruder, die ihr in dem Lehr Amte ge
ſtanden, aber eure Schafe verlaſſen, und

zu
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ju dieſer Secte ubergegangen ſeyd, hiet
ins beſondere anzureden. Gonnet mei—
nem Zuruff, der aus innigſtem Liebes—
Trieb geſchiehet, eure Aufmeickſamkeit,
und Raum in euren Hertzen. Wachet
auf aus dem Schlaf, in welchen ihr durch
eine unrichtige Secten-Liebe geſuncken
ſeyd! Was ſagt doch euer Gewiſſen da—
zu, daß ihr eure Heerden verlaſſen, wel
che euch JEſus Chriſtus auf eure Seelen
gebunden? Wie wollet ihr es vor ſeinein
Richter-Stul verantworten, wenn ihr
durch euer Weglaufen etwa einem Mied
ling, oder gar einem Woif Platz gemacht,
der nun. die Heerden nicht recht weidet,
oder gar zerſtreuet? Mehnet ihr wol, daß
das dasjenige, was ihr gethan, ohne
Seuftzen und Aergernis abgegangen? Und
wird euch ſolches nicht ſchwer werden,
wenn euer Gewiſſen aufwachet, und wenn

ihr zur Rechenſchaft gefordert werdet?
Haben euch die Herrnhuter nicht groſen
theils zu unnutzen Knechten gemacht, die
nun ihr Pfund vergraben muſſen, mit
welchem ihr vormals bey euren Gemeinen
habt wuchern konnen? Wie gefällets euch
nun, wenn ihr manchen unnutzen Schwa
tzer, der nicht weiß, was er ſetzet, oder
ſaget, als euren Lehrer reſpectiren oder
widrigenfals in die Zucht muſſet? oder
was dencket ihr dabey, wenn euch ja die

ſe unnutze Schwatzer die Gnade erweiſen,
und in ihrer Gemeine ein offentliches Wort

H zu
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zu reden erlauben, aber nachhero das beh

ihnen eine groſe Verachtung anzeigende
Urtheil fällen: Der redet wie die from
men Pfarrer reden. Aſt.es nicht was
ſchweres fur euer Gewiſſen, wenn euer
Exempel ſo viele einfaältige nach ſich ziehet,

und in eine ſolche Unordnung an Leib und
Seele ſturtzet, die weder ne, noch ihr
uberſehen konnet? Machet euch dieſes al—
les keine Unruhe, ſo habt ihr die hochſte
Urſache, einen ſtareken Verdacht auf euch
ſelbſt zu werffen, daß ihr euch durch eine
beſondere Blindheit habt bezaubern laſſen.

Man muſſe 9) Es wird vorgegeben, man konne
en it von dem Zuſtand der Gemeine nicht
henwenn eher richtig urtheilen biß man zu ihr
man von kame und alles ſelbſt mit Augen an
hneu ur—weuen ſehe und ware zu hoffen daß als
wolle. denn manche Gelehrte ebenfals mit

ihr zu frieden ſeyn, und nicht ſo viel
wider ſie reden und ſchreiben wurden
wenn ſie ſich die Muhe geben und
nach Herrn Hag oder Marienborn
kommen wolten.

Antwort.

Es iſt etwas gewohnliches bey den
Herrnhutern, daß ſie bey allem Wider
ſpruch ausruffen: KRom und ſiche es!
Kom und ſiehe es! Man mag ihnen

noch
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noch ſo grundliche Vorſtellungen machen,
um ſie von ihrer Unlauterkeit zu uberzeuger,
ſo verſchantzen ſie ſich hinter dieſe Ausflucht,

und das Zumuthen, ſelbſt zu kommen
wird am Anfang, in der Mitte und am
Ende wiederholet. Sie ſcheuen ſich nicht,
diejenige fur gantz untuchtig zu einem Ur

theil von ihren Sachen zu erklaren, die
nicht ſelbſt hingerommen, und alles mit
Augen angeſehen haben; und ich kan mir
leichtlich die Rechnung machen, daß eben
dieſes eine Haupt-Einwendung wider die
gegenwartige Schrift ſeyn weide, daß ich
niemals unter ihnen geweſen, und ihre An
ſtalten nicht mit angeſehen. Jch finde da
her um ſo viel nothiger auf dieſe Einwen
dung eine ausfuhrliche Antwort zu er
theilen.

1) Die Regel iſt Grund falſch, daß man
bey Unterſuchung der Warheit oder Jr
thumer nichts anders glauben dorfe, als
was man ſelbſt mit Augen geſehen. Seit
welcher Zeit hat denn GOrt angefangen,
ſeine Warheit und die Umſtande ſeines

Gnaden—Reichs ſo ſinnlich zu machen, daß
alles in die Augen fallen muß? Soll denn
nun das Reich GOttes mit auſerlichen Ge
berden kommen? Hat nicht Chriſtus dieſes
ausdrucklich verneinet Luc. 17, 20. Jſt
die Regel Chriſti richtig Joh. 2o0, 29. Sea

lig ſind die nicht ſehen und doch

HO 2 glau
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glauben: So folget auch richtig dar
aus, daß die Unterſuchung der gottlichen
Warheit auf andern Grunden beruhen
muſſe, als auf dem, was die Augen
ſehen, und was in die auſerliche Sinnen
fället.

2) Aus dem Vorgeben, daß man we
der von einer Gemeine GOttes, noch
von einer ſchadlichen Secte richtig urtheilen
konne, es ſey denn, daß man ſie ſelbſt
mit Augen geſehen, folgen viele abge
ſchmackte Dinge, und es wird damit den
Zweiflern und Feinden der Chriſtlichen
Religion ein Schwerd in die Hand ge
geben; denn ſo wurden wir auch von den
apoſtoliſchen Gemeinen ſo wol, als von
den alten Secten nicht richtig urtheilen
konnen, weil wir ſie niemals mit Augen
geſehen haben.

3) Das Haupt. Werck in Beurtheilung
einer Gemeine GOttes, oder einer abwei
chenden Secte, komt auf zwey Puncten
an. Aſt muß erſtlich eine richtige hiſtoriſche Nachricht haben von dem, was ſie

glauben und vornehmen; und zum andern
muß ich ihren Glauben und Vornehmen
unterſuchen, ob es nach GOttes Wort
richtig oder unrichtig ſey? Bey der hiſtori
ſchen Nachricht iſt das Sehen zwar gut,
aber nicht nothwendig; ſonſt muſten wir

alle
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alle Geſchichte ubern Haufen werfen,
die wir zu ſehen keine Gelegenheit haben.
Wenmm ich die Hiſtorie aus Schriften und
Handlungen unwiderſprechlich beweiſen
kan, auf welche ich mein Urtheil grunde:
ſo iſt dieſes eben ſo gultig, und in vielen
Fallen noch gultiger, als wenn ich dabey
geweſen ware. Habe ich nun die hiſto—
riſche Nachricht gewiß: ſo brauche ich zu
dem andern Punct, nemlich zur Unter
ſuchung nach GOttes Wort das au
ſerliche Sehen noch viel weniger, weil ich
der Bibel trauen kan, die ich in meinem
Hauſe habe, und, um die Regel der Un—
terſuchung zu finden, keinen weiten Weg
reiſen darf.

4) Jch habe oben in dem kurtzen Vor
bericht melne funf Regeln angezeiget,
nach welcher ich die Unterſuchung der
Herrnhutiſchen Gemeine vorgenommen.
Dieſe ſind ſo beſchaffen., daß man mit
Recht nichts dagegen einwenden kan,
und wer dieſelbige in der Prufung die
ſer Gemeine beobachtet, den kan niemand
beſchuldigen, daß er ſich in ſeinem Urtheil
ubereile, wenn er gleich ihre Anſtalten
nicht mit Augen geſehen. Solte man
die leichtſinnige Urtheile der meiſten
Herrnhuter nach dieſen funf Regeln prü
fen, wie wurden ſie damit beſtehen?
Und haben ſie nicht die Gewonheit, viele

H 3 Sachen
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Sachen und viele rechtſchafene Menſchen
zu beurtheilen, zu richten und zu verwer
fen, die ſie niemals weder geſehen, noch
auf eine andere Weiſe geprufet haben?
wodurch ſie wenigſtens in der That ſelbſt
zugeben, daß man weiter urtheilen konne,
als das leibliche Auge ſiehet.

5) Wenn das Zumuthen: Kom und
ſiehe es! bey den Herrnhutern auf rich
tigen Grunden ruhete, ſo muſte man
zweyerley mit Recht vorausſetzen konnen:
Es muſte erſtlich ein ſolcher ſichtbarer,
ſinnlicher, oder fuhlbarer Character, oder
Merckmal der Warheit, unter ihnen ſeyn,
welches alle, die es nur redlich meynen,
ſo bald ſie nur zu ihnen kamen, ſehen,
fuhlen, und gleichſam mit Handen grei
fen muſten. Denn iſt dieſes dicht: ſo iſt
die Verſicherung ohngegrundet, welche
ſie redlichen Leuten zu geben pflegen, daß
ſie ſo bald anders wurden uberzeuget wer
den, als ſie zur Gemeine kommen wurden.
Zum andern muſte dieſes deutliche Merck
mal keine ſonderliche Kraft in die Ferne
haben, ſondern ſeine eigentliche Wirckun
gen nur in dieſen oder jenen Ort, wo die
Gemeine zahlreich iſt, einſchrencken.
Denn lieſe es ſeine Kraft mit gleichet
Starcke in die Ferne ausgehen: ſo konte
alles, was redlich iſt, auch in der Ferne
uberzeuget werden; folglich ware es nicht

nothig
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nothig, um der Uberzeugung willen erſt
eine weitlaufige Wallfart anzuſtellen,
und dieſes Merckmal der Warheit an ei
nem gewiſſen Ort zu ſuchen. Daß aber
ein ſolches untrugliches fuhlbares Merck—
mal unter ihnen nicht ſev, kan man aus
zwehertley Fallen ſchlieſen: einmal aus
denjenigen Fällen, da viele redliche Man
ner kommen und ſehen, und doch dieſes
Merckmal nicht finden, ſondern mit Wi
derſpruch hinweggehen, und eben das an
der Gemeine tadeln, was diejenigen ta
dein, die ſie in ihren Verfaſſungen nicht
geſehen haben; darnach aus denjenigen
Fallen, da viele die Anſtalten der Herrn
huter billigen, loben, und ſich von ihrer
Richtigkeit uberzeuget halten, die ſie
doch niemals mit Augen geſehen, folglich
mit ihrem Exempel beweiſen, daß man,
um ſich an dieſe Gemeine zu hangen, nicht
nothig habe, perſonlich zu ihr zu gehen,
und daß alfe ein ſolcher eingeſchränckter
fuhlbarer Character unter ihnen nicht ſey,
der in der Nahe richtigere Wirckungen
hervorbringe, als in die Ferne. Will
man aber, dieſer angefuührten Grunden
ohngeachtet dennoch immerhin behaup—
ten, es ſeyh ein ſolcher Character an ge
wiſſen Orten der Gemeine, zu dem man
kommen, den man ſehen und fuhlen muſ
ſe: ſo gibt man ſich eben dadurch bloß,
daß man von den Kraſten der alten apo

Ha4 ſtoli
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ſtoliſchen Kirche weit entfernet ſey; denn
die Apoſtel hatten die Art nicht, daß ſie
alle Theile der Welt zuſammen ruften,
und ſagten: Kommet nach Jeruſalem
oder nach Rom oder nach Ephes
ſus c. c. da haben wir etwas/ das
werdet ihr ſehen und fuhlen und
dabey werdet ihr mercken daß wir
die Warheit haben. Niein:; ſondern
die Kraft der Warheit ging mit ihnen,
wo ſie hin kamen, und wer dieſelbige an
nahm, den lieſen ſie an ſeinem alten Ort
wohnen; wer ſie aber nicht annehmen
wolte, den nothigten ſie nicht nach Je
ruſalem zu laufen. Wer es anders ma—
chet, und die Kraft des Heilandes an ei—
nen Ort bindet, der tritt in die Fuß—
ſtapfen der falſchen Propheten, die da
ſagen: Siehe hie iſt Chriſtus da
iſt Chriſtus: Ruffet man denn dabey
aus: Kom und ſiehe es! ſo ruffet
der wahre Heiland: Gehet nicht hin
aus und glaubets nicht. Matth.
24,/ 26.

6) Doch die Herrnhuter erklaren ſich
ſelbſt, warum man hinaus kommen ſolle,
und was man in ihren Pflantz--Oertern
mehr finde, als an andern Orten; denn
ſie reden von einem gewuſſen Gefuhl, wel
ches daſelbſt von dem Geiſt der Gemeine
ausgehe, vuf die Anwenſenden komme,

und
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und dieſelbige von der Richtigkeit ihrer
Sache uberzeuge. Nun bekennen frey—
lich viele ihrer Glieder ſo wol ſchrifftlich,
als mundlich, daß ſie durch dieſes Ge—
fuhl uberzeuget worden: aber ſo ſetzet
man ein Geſfuhl zur Regel der Warheit,
welche ich in Ewigkeit nicht annehmen
wurde, wenn ich gleich zu ihren Anſtal.
ten kame, und tauſendmal mehr fuhlete
als andere, denn wie leicht kan es geſche—

hen, daß die Phantaſie, zumal ſolcher
Menſchen, die nicht kemmen zu prüfen,
ſondern nur zu ſuhlen, durch den
Schein ſo vieler Andachteleyen in ein
Gefuhl gebracht wird, welches d.n Men—
ſchen von der Warheit ableitet? Wir
ſind ans Wort GMOttes, keinesweges
aber an Fuhlen und Empfinden gewie—
ſen.

7) Es haben aber die Herrnhuter einen
Haupt-Vortheil zur Abſicht, wenn ſie
ruffen: Kom und ſiche es! und
wenn ſie alle diejenige fur unfahig hal«
ten, von ihnen zu urtheilen, die nicht zu
ihnen kommen. Sie dencken, wenn ſie
kamen, ſo wurde es ihnen gehen, wie
vielen andern; ſie wurden ſich durch eine
rege Phantaſie, durch ihren auſerlichen
Schein, durch ein Geſuhl blenden laſſen,
die Hand auf den Mund legen, und ih
nen ohne weitere Unterſuchung recht ge

51 ben.
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ben. Beny manchen gelingt es ihnen; da
her machen ſie ſich Hofnung, es werde
bey andern auch angehen. Und das wäre
freylich der nechſte Weg, des vielen Fra—
gens, Antwortens und Prufens loszu—
kommen, und ſie dorften ſich die Regll
Petri nicht ſo oft vorwerfen laſſen: Seyd
allezeit bereit zur Verantwortung ſe
derman der Grund rordert der Hof
nung die in euch iſt 1. Petr. z/ 15.

8) An ſich ſelbſt iſt das Zumuthen, daß
man ſie erſt ſolle kennen lernen, wenn
man zu ihnen komt, nicht fur verſtandi
ge Leute und prufende Chriſten, ſondern
fur Kinder, Blodſinnige und Wannckel
muthige. Wenn ich von einem Men—
ſchen, den ich aus ſeinen Schriften und
Handlungen als falſch und unlauter er
kennet, auch das Urtheil fallete, daß er

falſch und unlauter ſey, und er wolte mir
zumuthen, weder ſeinen Schriften, noch
offenbaren Handlungen zu trauen; ſon
dern ich ſolte nur zu ihm kommen, ſo
wolte er zwar immer fortfahren, ſo zu
ſchreiben und ſo zu handeln, aber ich wur
de doch gewiß ſehen, daß er ein frommer,

redlicher und gantz anderer Mann ſey,
als er ſich in Schriften und Handlungen
herausgelaſſen, und noch wieiter her
auslaffen wolte: ſo wurde ich gewiß auf
die Gedancken kommen, daß entweder

dieſer
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ieſer Mann blodſinnig ſey, oder daß er
nich ſur einen Narren halte. Es muſte
iber das ein ſehr ſchwaches Gemuth ſeyn,
velches glauben wolte, daß, wenn man
uch ſelbſt zu der Herrnhutiſchen Gemei—
je gehen, und den Augenſchein von allom
nehmen wolte, man ſo gleich die Erlaub—
iis habe, in alle ihre Geheimniſſe einzu
ehen. Man wourde wol einen ſolchen
Menſchen die Anſtalten von der ſcheinba
en Seite zeigen; aber die Haupt: Abſich
en verdeckt halten, und ihn nicht mehr
ehen laſſen, als er ſehen ſoll. Der gro
je Haufe unter ihnen wird ohnedem
ucht zu Rath gezogen, wenn das innerſte
on der Gemeine in Uberlegung genom
nen wird; und das Trieh-Werck in die—
en Anſtalten bleibet ein geheimes Pri—
ilegium fur den Herrn Grafen und ſei—
jen engeſten Ausſchuß, von welchem
nan mehr aus Schriſten und ihren
dandlungen, wenn man ſie zuſammen
immt, ſonderlich aus ihrer Auffuhrung
pie ſich ſolche hie und da an awern Or
en auſert, als aus dem bloſen Anſehen
hrer Verſamlungen ſchlieſen und urthei

n kan.

9 Gie beruffen fich zwar bey dieſer ih
er Zumuthung auf die Worte Philip
i, da er den Nathanael uberzeugen wol
daß JESUS von Naaareth der

Meßias
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Meßias ſey, und doch weiter nichts zu
ihm ſagte, als: Kom, und ſiehe es!
ogoh. 1, 46. Sie meynen alſo eben das
Recht zu haben, den Haupt-Beweiß von

der Richtigkeit ihrer Anſtalten auf den
Augenſchein ankommen zu laſſen. Allein
es iſt ein groſer Unterſchied. Chriſtus
kam damals im Stande ſeiner Erniedri—
gung, daß er ſich wolte zu ſehen geben;
aber nachdem er nicht mehr ſichtbar auf
Erden wandelt, ſo ſoll man durch das
Wort an ihn glauben, Joh. 17, 20. folg
lich das Wort recht anſehen, wenn man
ſeiner Gnade theilhaftig werden will.
Nun liebet man ihn, und glaubet an ihn,
wiewol man ihn nicht ſiehet, 1. Petr. 1,
8. Doch ſie fuhren entweder dieſe Worte
in dem Verſtand an, daß man beyh ihnen
die Kraft des unſichtbaren Heilandes in
weit groſerm Mauß ſehe und empfinde,
als an andern Orten; und da komt aber
mals nichts anders heraus, als die Stim
me der falſchen Propheten: Siehe hie
iſt Chriſtus ſiehe, da iſt Chriſtus.
Oder ſie deuten ſoiche dahin, daß man
uberhaupt erfahren wurde, daß ihre Sa
che mit GOttes Wort ubereinkomme:;
aber da iſt es nicht nöthig, daß man zu ih
nen hingehe, weil man in der Ferne ſchon

ſo viele Fruchte von ihnen ſiehet, die mit
dem Wort nicht uberein kommen, und
woraus man folglich auf den Baum ſelbſt

einen
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einen ſichern Schluß machen kan. Wenn
ich an einem Baum boſe Fruchte finde,
ſo darf ich ſchon urtheilen, daß der Banm
ſelbſt boſe ſey, ob ich ihn ſchon nicht in ſei—
ner HertzWaurtzel und innern Saften an
ſehe und betrachte.

10) Man ſchmeichelt ſich, bloß die Jhre Ver
herrliche Verbindungen und das ue,
tiebreiche Bezeigen/ welches man ats in der
unter den GemeinsGliedern wahr trangeli—
nehme muſſe manchem einen guten hen gir

Eindruck von dieſer Gemeine geben;
zumal da man geſtehen muſte daß
ſich ſo ſtarcke Verbindungen der brů
derlichen Liebe in der evangeliſchen
Kirche nicht befinden als bey der
ſelbigen.

Antwort.

Die wahre Verbindung, oder das
Band der bruderlichen Liebe, Einigkeit
des Geiſtes und Gemeinſchaft der Glau—
bigen, iſt ein nothwendiges und unzer—
trenliches Stuck vom wahren Chriſten
thum, welches ſich aber theils nach ſeiner
innerlichen Beſchaffenheit, theils nach ſei—
ner auſerlichen Offenbarung betrachten

laſſet.
Die innerliche Beſchaffenheit be

ſtehet
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ſtehet darin, daß alle Glaubigen in der
gantzen Welt und zu allen Zeiten einen
Vater im Himmel, der ſie zu Kindern
angenommen; einen Heiland, der ſie er—
loſet; einen Geiſt, der ſie regieret; einen
Glauben, den ſie auf einen Grund bauen:
einen Sinn, der nach dem Himmel ge-
richtet iſt; eine Liebe, womit ſie alle Men
ſchen uberhaupt, die Glaubigen aber in
ſonderheit lieben; einen Antheil an allen
erworbenen HoilsGutern, und eine Hof
nung zum ewigen Erbtheil im Himmel
haben. Dieſe Verbindung iſt unſicht
bar und allgemein, und es gehoren alle
Glaubigen dazu, die in allen Theilen der
Welt, und von Anfang biß zum Ende
der Welt leben, ob ſie ſchon einander dem
Leibe nach nicht kennen lernen, und dieſe
Einigkeit des Geiſtes kan man den wah
ren Gliedern der ebangeliſchen Kirche eben
ſo wenig abſprechen, als denen, die bey
den Herrnhutern noch rechtſchaffen ſind.

Die auſerliche Offenbarung dieſer
Verbindung entſtehet alsdenn furnem
lich, wenn ſich wahre Chriſten in dieſem
Leben untereinander als Kinder GOttes
kennen lernen; da ſie denn nicht nothig
haben, einander in ihre Gemeinſchaft erſi
aufzunehmen, ſondern nur zu erkennen,
daß ſie ſchon darin ſtehen. Das Haupt
Geſchäfte ihrer auſerlichen Gemeinſchaft

beſtehet
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beſtehet auch keines weges in Banden ma
chen, Formen- aufrichten, Emporſchwin
gen, umherlaufen, Verwerfung ande—
rer, die es nicht mit ihnen halten, und
dergleichen; ſondern es bleibet ein jeder an
ſeinem Ort, in ſeinem Beruf, und arbeitet
mit ſtillem Weſen;: dabey aber ſchatzen ſie
einander hoch als Kinder GOttes, ſuchen
beh Gelegenheit fich einander zu ſtarcken, zu
ermahnen und zu troſten, ohne alles lieb
loſe Richten, ohne Eingrif in fremde Aem
ter, und ohne neue Secten Foimen; ei—
ner traget des andern Schwachheit, und
hilft ihm zu recht mit ſanftmuthigem
Geiſt; und wie ihre Abſicht auf ihre Per
fon allein dahin gehet, daß ſie ihre auſer—

uche Gemeinſchaft zur Starckung ihres
Glaubens, und zur Ermunterung in dem
Lauf nach der Ewigkeit anwenden: ſo
gehet ihre Abſicht auf die Welt dahm,
daß ſie einen unanſitoſigen und unſtrafi
chen Wandel ſuhren, und ihr Licht leuch
ten lanen vor den Leuten, auf daß ſie ihre
gute Weicke ſchen, und den Vater im
Himmel preiſen. Ae groſer ihre Anzahl
iſt, die ſich zu dieſer Gemeinſchaft auf den
rechten Grund aufbauet, je lieber iſt es
ihnen; iſt aber ihre Anzahl gering: ſo ſind
ſie auch zu frieden, und ſuchen eine gio
ſere Menge durch kein Ubertreiben, hin
tergehen, viel ſchwatzen und geſchaftiges
umherlaufen zu erzwingen: ſondern lafſen

dem
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dem Geiſt G3Ottes frehe Hand, wie er

durch ordentliche Wege die auſerliche Ge
meinſchaft ſeiner Kinder befordern und
vermehren will.

Auch dieſe auſerliche Gemeinſchaft kan
man den wahren Gliedern der evangeli—
ſchen Kirche nicht abſprechen; ſondern
die Erfahrung hat bißher gelehret, daß
ſie ſich an vielen Orten hervor gethan,
und zwar an denjenigen Orten am nutz
lichſten und herrlichſten, wo erfahrne und
geſetzte Juhrer geweſen; wo man am ge
nauſten in den Schrancken der Chriſtli
chen Lauterkeit nach dem Wort GOttes,
der klugen Einfalt und Demuth geblie—
ben, und wo man ſich fur allem Eigen
ſinn, ubertreiben, liebloſen richten und ver
werfen, am ſorgfaltigſten gehutet hat.

Siehet man aber die Herrnhutiſche
Verbindungen nach dieſem Grundriß an:
ſo wird man bald mercken, daß ſie nicht
lauter ſind, ſondern von der Natur einer
wahren Chriſtlichen Gemeinſchaft vielfal
tig abweichen. Sie ſchwingen ſich em
por, und tractiren die Kinder GOttes/,
als ob ſie ihre Herren waren; daher ſie
dieſelbige nicht ſowol fur Glieder der Ge
m̃eine erkennen, weil ſie Kinder GOt
tes ſind, als vielmehr erſt zu Gliedern auf
unehmen wollen. Diejenigen, die fie wirek

lich

1
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lich aufnehmen, ſind ein vermiſchter Hau
fe, worin die meiſten Heuchler und un
lautere Menſchen ſind. Sie richten neue
Banden und Formen an, worin ſie
theils groſen Gewiſſens-Zwang ausuben,
der ohnedem wider die gantze Natur der
Chriſtuchen Gemeinſchaft ſtreitet; theils
allerley fanatiſche Dinge mit untermi
ichen; und theils eine ſolche Gleichgultig
keit in Glaubens- Sachen einfuhren, daß
den armen Seelen, die in ihrer Verbin
dung ſiehen, daraus mehr Schaden als
Nutzen zuwachſen muß. Jhr Sinn ſte—
het nur aufs Groſe, und ſie ſuchen durch
viel Rennen und Laufen, und durch man
che unlautere ſundliche Wege eine groſere
Gemeinſchaft zu erjagen und zu erzwin
gen. Was ſich nicht in inhre auſerliche.
Banden will hinein jagen laſſen, das rich
ten und verwerfen ſie, und verſchonen dar
unter auch nicht die redlichſten Kinder Got
tes, und dieſes thun ſie oft auf eine ſol
che Weiſe, daß der Verfolgungs-Geiſt
gantz deutlich hervorblicket, wie wir oben
bey dem americaniſchen Bann- Briefe
geſehen haben. Wo ſie an andern Or
ten Kinder GOttes antreffen, die in einer
innerlichen und duſerlichen Gemeinſchaft
ſiehen, da ſuchen ſie dieſelbige zu zerrei—
ſen, den Samen der Verwirrung, des
Argwohns und der Liebloſigkeit unter ſie
qusjuſtreuen und ſie von einander zu

9 tren
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trennen, damit ſie eintzele Perſonen deſto
leichter in ihr Garn ziehen, und in ihre Sec
tiriſche Banden bringen mogen. Die wah
re Liebe, welche doch eigentlich das Band
der geiſtlichen Gemeinſchaft iſt, haben ſie
fort gejaget, aus ihrer Gemeinſchaft ver
bannet, und an deren ſtatt eine bloſe ſecti—
riſche Liebe ubrig behalten, wie oben bey
dem funfzehenden Satz iſt erwieſen wor
den. So richten auch ihre Verbindun
gen in dem gemeinen Weſen lauter Un—
ordnungen an, indem ſie viele verleiten,
daß ſie um ſolcher Banden willen, den
Eltern und Obrigkeiten den Gehorſam
aufſagen, den Ort ihrer Wohnung,
ſamt ihrem Beruf und Arbeit verlaſſen,
und ſich daruber ſelbſt in tauſenderley

Nolth ſturtzen, ohne daß ſie durch Ver
folgung, oder andere unvermeidliche
Nothwendigkeit dazu gezwungen wer
den.

Wer kan doch ſolche Banden fur eine
achte Gemeinſchaft der Glaubigen halten?
und wo findet man eine Spur davon in
der apoſtoliſchen Kirche? Wer ſich durch
den Schein der Herrnhutiſchen Verbin
dungen blenden und hinein ziehen laäſſet,
der muß gewiß einen ſchlechten Begrif
von der Gemeinſchaft der Glaubigen ha
ben, und ich wolte fur meine Perſon, lier
ber gantz allein mit der innerlichen Ge

mein
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meinſchaft der Heiligen zu frieden ſehn,

als mich in ſolche gefährliche, und dem
Wort GHOttes und Natur des wahren
Chriſtenthums ſchnurgerad entgegen lau
fende auſerliche Verbindung einlaſſen.

Jch erinnere mich hiebey, daß die Herrn
huter vieles reden von einer beſondern
Pflege welche ſie in den Verbindungen
dieſer Gemeine zu genieſen hatten, um
welcher willen ſie dieſelbige als eine geiſt—
liche Mutter biß an den Himmel erheben.
Die Meynung gehet ohne Zweifel dahin,
daß fie bey dieſer Gemeine einer beſondern
Obſicht in Seelen-Fuhrungen genieſen,
folglich von einer Stuffe des Chriſten
thums zu der andern deſto hurtiger fort
wachſen konnen. Nun iſt es zwar nicht
zu leugnen, daß erfahrne Manner, die in
den Wegen des HErrn und in den Fuh
rungen der Seele geübet ſind, den An
fangern im Chriſtenthum zum Wachs
thum des Glaubens und der Gottſelig
keit groſen Vortheil ſchaffen konnen, und
es ware zu wunſchen, daß man in den
Herrnhutiſchen Anſtalten die nothige
Tuchtigkeit und Treue hatte zu dieſem
Zweck zu arbeiten. Unterſuchet man ſie
aber auch in dieſer Abſichte ſo findet man
die geiſtliche Pflege zu richtigen Seelen
Zuhrungen keinesweges unter ihnen. Jch
nabe die Probe vielfalltig gemacht, und
die PflegKinder dieſer Gemeine nach

Je ihrem
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ihrem innerlichen zu prufen angefangen,

J aber nichts bey ihnen gefunden, was von
einer grundlichen, geſunden, und wah
ren Pflege eine Spur hatte geben kon
nen. So viel konten ſie wol, daß ſie 1.)J 4 ein langes und ein breites von der Herr

1 J lichkeit der Gemeine praleten, und dabey
ſich liſtig heraus lieſen, oder verſteckten,

J leugneten, oder entſchuldigten, wie es
j. der Plan bes Herrn Grafen mit ſich brin—

get; 2) Daß ſie zum theil vieles von ih9 ren vorigen Sunden, und vielleicht mehrJ

n als ſie gethan hatten, mit einer uber—
aus groſen Freyheit, ohne die geringſie
Scham, zu meiner innigſten Befrem
dung redeten; und 3) vieles von dem Hri

Gefuhl und Geiſt der Gemeine, von Mi—
nuten-Bekehrungen und dergleichen vor
brachten; aber wenn ich ſie tiefer in den
Grund fuhren, und von ſolchen Dingen
mit ihnen reden wolte, die bey allen wah
ren Kindern GOttes in ihrem Jnwendi
gen vorgehen; wenn ich Nachfrage hielte,
wie es um die Creutzigung ihres Fleiſches
ſamt den Luſten und Begierden, um den
Kampf des Geiſtes wider das Fleiſch,
um die Abwechslungen der empfindlichen
und unempfindlichen Gnade, um die
geiſtliche Anfechtungen und den Schild
des Glaubens, womit man alle feurige
Pfeile des Boſewichts ausloſchet, und

über
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uberhaupt um die geiſt
zum Wachsthum im
thig ſind, bey ihnen ſtehe: ſo brachen ſie
kurtz ab, wurden ſtumm, und konten
nichts ſagen. Wer ſolte nun hiebeh den
cken, daß ſolche Leute einer wahren geiſt
lichen Pflege und richtigen Seelen-Fuh
rung genieſen? Doch, wenn man beden
cket, was oben bey dem elften Satz von
ihrer leichtſinnigen Bekehrungs- Art ſchon
angemercket worden: ſo kan man leicht
lich den Schluß machen, wie ſchlecht
es um ihre Seelen-Pflege ausſehen muſ
ſe, und daß es unter die Rubric von
ihren Pralerehen gehore, was ſie davon
vorgeben. Jch leugne jedoch hiemit
nicht, daß manche Perſonen ab- und zu—
gehen, die etwas mehr von innerlichen
Fuhrungen erfahren; aber das iſt auch
gewiß, daß ſie ſolches nicht von der Pfle
ge dieſer Gemeine, ſondern von ſolchen

Wirckungen des Geiſtes GOttes haben,
die ſie entweder ſchon mitgebracht, oder
auf andere Weiſe in dieſelbige geleitet
werden.

11) Man gibt endlich den Rath, daß Man thu
der Gottſe—man die Fehler der Herrnhutiſchen iigkeit ſcha-

Gemeine nicht ſo öffentlich entdeden, wenn
cken mochte weil ſonſt rohe Weltnte
Leute daher Gelegenheit nehmen kon Gemeine
ten uberhaupt die wahre Gottſe eutdecke.

Jz ligkeit

1

z) Bt
liche Vortheile, die
Chriſtenthum no
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ligkeit deſto mehr anzufeinden und
ſonderlich auch die rechtſchaffene See
len die entweder noch bey der Ge
meine waren oder ſich ſchon von der
ſelben zuruck gezogen hatten es mit
entgelten zu laſſen.

Antwort.

Dieſer Rath wüurde allerdings Beyfall
verdienen, wenn die Unlauterkeiten der
Herrnhutiſchen Gemeine von keiner Erheb
lichkeit waren, und alſo bloſe unvorſetzliche
Schwachheiten konten angeſehen werden:
denn bey ſolchen Anſtalten, die ein wah
res Ubergewicht zum Vortheil des Reichs
Chriſti haben, muß man freylich nicht nur
bedencken, daß ſie gleichwol in dieſer Welt
mit Unvollkommenheiten umgeben ſind;
ſondern es iſt auch billig, daß man ihre
Schwachheiten in Liebe trage, und mit
Sanftmuth zu recht zu bringen ſuche.
Auf dieſe Weiſe haben viele rechtſchaffene
Manner die Herrnhutiſche Anſtalten von
Anfang angeſehen, und man wird nicht
leichtlich in der Kirchen- Hiſtorie ein
Exempel aufweiſen konnen, da inan mit
einer Secte ſo lang Gedult gehabt, als
mit dieſer, weil man immer gehoffet, daf
vieles ohne Vorſatz geſchehe, und ſich in
der Gute werde zu recht weiſen laſſen.
Nunmehro aber iſt die Sache zu einer

ſolchen
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ſolchen Reiſe gekommen, daß man an
ders urtheilen muß. Man hat ſie genug
gewarnet, und theils mundliche, theils
ſchriftliche Vorſtellungen gethan; aber es
iſt nicht nur alles fruchtloß geweſen; ſon—
dern ſie haben auch von einiger Zeit her
angefangen, die liebreichſte Vorſtellun
gen theils mit einer hochmuthigen Ver
achtung, theils mit einer ſectiriſchen Ver—
ſvottung, theils mit den empfindlichſten
Drohungen abzuweiſen, und dabey hat
ſich ihr Geiſt immer hoher empor ge—
ſchwungen, und ſuchet ſich, ſo viel mog
lich, uber alles hinaus zu ſetzen. Sie
fahren je langer je arger fort, die Seelen
irre zu machen, und den richtigen Weg
nach der wahren Heils-HOrdnung, die
GHet in ſeinem Wort offenbaret, iu
hemmen, zu verkleinern und zu verla
ſtern. Sie fügen der evangeliſchen Kir
che durch dieſe und andere Unternehmun
gen einen gantz offenbaren Schaden zu,
und ſuchen nicht nur ungelehrte Leute,
ſondern auch ſolche Manner, die im
Lehr-Amte ſtehen, oder zu demſelben zu
bereitet werden, auf allerley Weiſe zu
blenden, und vom Dienſt der evangeliſchen
Kirche abzulocken. Jhr Schwarm und
Schwindel-Geiſt, ihr Jndifferentismus
und Religions-Mengerey, ſamt andern
Jrthumern und Unlauterkeiten, ſind kei.
ne geringe Fehler, oder ſolche Schwach

J4 heiten,
J
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heiten, die man entſchuldigen, oder oh
ne Warnung mit Stillſchweigen uber
gehen konte; ſondern ſie ſind ſchon ſo zei—
tig worden, daß man nothwendig dage—
gen mundlich und ſchriftlich, beſonders
und offentlich zeugen, und die Menſchen

vor ihrem Netze warnen muß. Wenn
nun gleich aus ſolchen Warnungen hie
und da zufalliger Weiſe etwas entſtehen
ſolte, welches man ſonſt nicht billigen
wurde: ſo darf doch ſolches die Warnun
gen ſelbſt eben um deßwillen nicht zuruck
halten, weil ſie nothig ſind.

Doch kan ich auch nicht abſehen, was

fur Schaden der wahren Gottſeligkeit und
rechtſchaffenen Chriſten aus ſolchen War
nungen bevorſtehen ſolte. Es kan daraus

i) der wahren Gottſeligkeit uberhaupt
kein Nachtheil zuwachſen; ſonſt muſte man
auch ſagen, daß Chriſtus und die Apo
ſtel derſelben Schaden, zugefuget, wenn
ſie fur Heuchlern, falſchen Propheten,
falſchen Apoſteln, truglichen Arbeitern
und verfuhriſchen Secten gewarnet haben.
Es erhellet vielmehr daraus die Reinig—
keit der Chriſtlichen Lehre, weil ſie ſolche
Unlauterkeiten nicht leiden kan, ſondern
ernſtlich beſtrafet. Dahingegen konte
man die Lehrer der Kirche GOttes mit
Recht beſchuldigen, daß ſie entweder aus

Unwiſ
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Unwiſſenheit, oder aus Vorſatz an allen
ſolchen Abwegen Theil nehmen, wenn
ſie ſich nicht dagegen regeten, und dieſes
wurde noch viel eher der wahren Gottſe
ligkeit vor den Augen der gantzen Welt
einen Schand- Flecken anhangen.

2) Es kan denjenigen nichts ſchaden:
die ſich noch auſſer der Herrnhutiſchen
Gemeine befinden, als welche vielmehr
aus den offentlichen Warnungen den Nu
tzen haben, daß ſie ſich fur den liſtigen
und gefahrlichen Netzen derſelben deſto
beſſer vorſehen.

J) Es kan den rechtſchaffenen Seelen,
die beh dieſer Gemeine ab und zugehen,
keinen Schaden zufugen; denn ſie werden
dadurch gegen alles BlendWerck deſto
mehr befeſtiget, und ſich von einer be
vorſtehenden groſern Gefahr zuruck zu zie
hen veranlaſſet.

4) Es kan denen nichts ſchaden, die
ſich ſchon von dieſer Secte zuruck gezo
ge haben; denn ſie werden dadurch de—
ſto mehr geſtarcket, daß ihr zuruckziehen
heilſam und nothig geweſen. Und ſolten
etwa rohe WeltLeute dergleichen Ent—
deckungen zu einer Materie des Geſpot
tes machen, und ſolche Perſonen, die
beh den Herrnhutern geweſen, aber von

ihnen

J J
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ihnen wieder weggegangen, es entgelten
laſſen: ſo wurden ſie ſich dadurch nur ver
rathen, daß ſie weder Verſtand noch
Erfahrung in geiſtlichen Dingen beſitzen.
Denn gleichwie es einem Menſchen, der
nicht wol auf ſeiner Hut ſtehet, leicht be
gegnen kan, daß er durch einen auſerli—
chen Schein gefangen wird: ſo ſolte man
ſich daruber freuen, wenn jemand einem
gefahrlichen Netze wieder glucklich ent
gangen iſt; und es wurden dergleichen
Leute weit beſſer thun, wenn ſie auf ſich
ſelbſt ſehen, und genau unterſuchen wol
ten, in was fur gefahrlichen Abwegen
der Sunden ſie bey ihrem auſerlichen
richtigen Glaubens-Bekentnis lebeten;
denn da wurden ſie in ihrem Hertzen ſo
viel auszukehren finden, daß ſie die Ver
gehungen anderer daruber vergeſſen, oder
doch dieſelbige richtiger beurtheilen kon

Schluß.
q9 viel erachte ich vor dieſesmal von
Sou dieſer Sache genug zu ſeyn. Mein
Vorhaben war, alles kurtzer zu faſſen;
die Materie aber iſt mir unter der Hand
etwas weiter angewachſen, wiewol es
boch nur ein kurtzer Jnhalt iſt von dem
jenigen, was hatte geſagt werden kon
nen. Ich laſſe es nun auf die Erfahrung

ankom
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ankommen, wie ſich die Herrnhuter ge
gen dieſe Schrift auffuhren werden, und
werde wol darauf mercken, was ſich
auch hiebey fur ein Unterſchied zwiſchen
ihnen zeigen wird. Wenigſtens habe an
meinem Ort nichts anders geſchrieben,
als wovon ich uberzeuget bin, und man
che Herrnhutiſch geſinnete haben es nicht
leugnen konnen, wenn ich von derglei—
chen Materie mit ihnen geſprochen. Jch
halte mich daher verſichert, daß diejeni—
Ze;, die ich, nach meinem geauſerten Ur
theil, unter die Redlichen zehle, zu die
ſer Schrift ein volliges, obwol wehmu
thiges Ja ſagen werden. Jedoch kan
ich mir auch zum voraus die Rechnung ma
chen, daß mich manche Herrnhuter um
dieſer Schrift willen anfeinden, laſtern,
und fur einen Feind des Heilandes und

ſeiner Gemeine ausſchreyen werden. Gleich

wie mir aber ſolches weder fremd vor—
kommen, noch wehe thun wird, indem
ich nicht nur um der Warheit willen auf
mancherley Weiſe geubet, ſondern auch
durch dieſelbige, GOtt lob', frey wor—

den bin; alſo werden diejenigen, die um
dieſer Watheit willen ſich mit Lugen und
Laſtern beſonders gegen mich aufzulehnen
Belieben tragen, nichts anders thun,
als daß ſie dencpeſentlichen Jnhalt dieſer
Schrift nur deſto mehr beweiſen, und
offentlich zu erkennen geben, daß ſie ſo

beſchaf
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beſchaffen ſind, wie ich ſie hier beſchrie
ben habe. GOtt aber wolle Zion ſelbſt
bauen, und Manner erwecken, die nicht
unter dem Schein der Beſſerung noch
mehr verderben, ſondern die ſich den Scha
den Joſephs recht zu Hertzen gehen laſ—
ſen, und nicht anders ausreiſſen, zer
brechen, verſtohren, verderben, bauen
und pflantzen, Jer. 1, 11. als wie es ſei

nem Wort und Willen gemaß iſt. Er
wolle allen Aergerniſſen, ſchadlichen Spal
tungen und Verfuhrungen ein Ende ma
chen, ſeine Kinder gegen allen Wind
fremder Lehre befeſtigen, und auch die
verlockte Tauben von allen reitzenden Lock
Speiſen abziehen, damit ſie, mit Vor

beygehung aller menſchlichen Verlei
tungen, ſich allein an ſeinen geof

fenbarten gnadigen Willen
halten.



—S D—

Urb Halle
oos 480 453.
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